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P o l i t i s c h e W o c h e n ü b e r s i c h t 

B R Ü S S E L 

Kürzlich hat die parlamentarische Kom­
mission, die sich mit der Untersuchung 
über die Ursachen der im Januar in Leo-
poldville und anderswo im Kongo erfolg­
ten Unruhen, den Geschehnissen selbst 
und die in Anwendung zu bringenden 
Maßnahmen zur Verhütung derartiger 
Vorkommnisse befaßt hat, ihren Bericht 
vorgelegt Dieser Bericht wurde nunmehr 
in der Kammer zur Debatte gebracht. 

Die damaligen Ereignisse haben die 
Notwendigkeit grundlegender Reformen, 
die bis zur Unabhängigkeit des Kongos 
gehen, aufgezeigt. Belgien gilt als einer 
der verständigsten und fähigsten Koloni­
satoren. Während alle anderen Kolonial­
reiche, das britische Imperium an der 
Spitze, aber auch Holland und Frankreich 
seit längerer Zeit dem Zerfall entgegen­
gehen, hat unser Land es durch eine fort­
schrittlichere Politik verstanden, diesem 
drohenden Zerfall aus dem Wege zu ge­
hen. Die Ereignisse des vergangenen Ja­
nuars in Leopoldville haben jedoch plötz­
lich klargelegt, daß auch im Kongo nicht 
alles so ist wie es sein sollte. Die Schwar­
zen stellen Ansprüche, die teilweise auf 
die Loslösung vom Mutterlande hinzie­
len. 

Die Regierung hat die drohende Gefahr 
erkannt und es nicht bei der Wiederher­
stellung der Ordnung bewenden lassen, 
sondern unverzüglich ein weitsichtiges 
Programm aufgestellt, daß die Kongole­
sen auf politischem, wirtschaftlichem und 
auch sozialen Gebiet emanzipieren soll. 
Allerdings soll der Kongo nicht vollkom­
men von Belgien getrennt werden. Ein 
Land, das über ein halbes Jahrhundert 
lang mit Fleiß und Umsicht den Kongo 
zivilisiert und zu einem bedeutenden in­
dustriellen und wirtschaftlichen Faktor 

gemacht hat, hat auch Anspruch auf eine 
gewisse Nutznießung am Erfolg seiner 
Anstrengungen. Es heißt also, die berech­
tigten Ansprüche der schwarzen Bevölke­
rung mit den ebenso berechtigten des bel­
gischen Mutterlandes in Einklang zu brin­
gen. Dies ist der Sinn der in der Regie­
rungserklärung vor 13. Januar 1959 ent­
haltenen Reformen. 

Es ist erfreulich festzustellen, daß sich 
die Parteien über die großen Linien die­
ser Politik einig sind und alle parteipo­
litischen Erwägung zurückstellen. Aller­
dings haben auch die Debatten über den 
Bericht der Kommission diese Woche in 
der Kammer'einige Kritiken laut werden 
lassen, jedoch handelt es sich um Einzel­
heiten, die im Vergleich zum Gesamtpro­
blem von untergeordneter Bedeutung 
sind.So gab beispielsweise die Kampagne 
um die Abdankung oder Ablösung des 
Generalgouverneurs Anlaß zu einigen 
Scharmützeln. Erstminister Eyskens haue 
kürzlich erklärt, Generaigouverneur Cor­
neas habe niemals seinen Rücktritt einge­
reicht, während der Kongominister Van 
Hemelrijk jetzt vor der Kammer erklärte, 
Cornelis habe ihm anläßlich seiner ersten 
Rundreise im Januar erklärt, er wolle ab­
danken, weil man ihm nicht mehr genü­
gend Vertrauen entgegenbringe. Er, Van 
Hemelrijk, habe darauf nicht geantwortet 
und nach seiner Rückkehr nach Leopold­
ville habe Cornelis nicht mehr von Ab­
dankung gesprochen. 

Jedenfalls wurde Cornelis auf seinem 
Posten belassen und er erklärte noch die­
se Woche in Leopoldville, es bestünden 
keine Meinungsverschiedenheiten zwi­
schen ihm und der Regierung und er wer­
de das Reformenprogramm der Regierung 
in allen Punkten durchführen. v 

Die tieferen Gründe des Aufstandes 
vom Januar wurden im Bericht der parla-

Willy Brandt über die Berlinkrise 
E i n e S t e l l u n g n a h m e d e s B e r l i n e r B ü r g e r m e i s t e r s 

U)NDON. Die Westmächte müßten ihre 
Berlin-Politik weiter fest und entschlos­
sen verfolgen, erklärte der regierende 
Bürgermeister von Berlin, Wil ly Brandt, 
bei einem Essen des Verbandes der Aus­
landspresse in London. Die Kriegsgefahr 
aber, so meinte er, die im Augenblick des 
Ausbruchs der Berlinkrise groß gewesen 
sei, habe inzwischen an Schärfe verloren, 

Brandt zeigte in einigen Punkten die 
wesentlichen Elemente der gegenwärtigen 
Krise auf: 

L Die Sowjetunion bedient sich der 
Berlin - Affäre als Druckmittel, um auf 

politischen und internationalen Er­
eignisse im Interesse der UdSSR Einfluß 
a&süben zu können. 

2. Das letzte Ziel der Sowjets ist es, 
Berlin - unter dem Vorwand eine „freie 
Stadt" schaffen zu wollen - aus der deut­
schen Bundesrepublik herauszuklammern 
>«a die Stadt später dem „sowjetischen 
deutschen Staat" einzufügen. 

3. Es handelt sich nicht nur um Berlin, 
tenn jede Konzession in dieser Frage 
Wörde nachteilige Auswirkungen in 
Deutschland, Westeuropa und in der 
ganzen Welt haben. 

4. Die bestehenden Abkommen über 
Berlin dürfen nicht durch neue Vereinba­
rungen über die Verbindungswege über­
deckt oder gar null und nichtig gemacht 
werden. 

5. Jede Zwischenlösung, die keine Rück-
w * t auf die Wünsche der Berliner Be­
völkerung nimmt, muß ausgeschlossen 
werden. Jedes Einschalten der Vereinten 
«atioMn muß auch auf Ostberlin und je-

; « Untersuchung über angebliche Um-
«"«versuche auf beide Teile der Stadt 
ausgedehnt werden. 

Ganz Deutschland so fuhr der Berliner 
«fgermeister fort, müsse früher oder 
Pater das Recht zur Selbstbestimmung 
«alten. Berlin sei nicht der Grund, son-

> Z " ^S E r S e b n i s der willkürlichen Spal­
tung Deutschland. 

Was die Zukunft angeht, so schlägt 
Brandt nicht irgendeinen modus viven­
di, sondern eine etappenweise Lösung des 
deutschen Problems vor. Seine Unterre­
dungen mit MacMillan und Selwyn Lloyd 
seien, so erklärte er auf Fragen, äußerst 
„ermutigend" gewesen. Zum Problem ei­
ner eventuellen Stationierung von UNO-
Beobachtern stellte Brandt fest, Berlin 
werde in keinem Falle den Flüchtlingen 
aus der Ostzone seine Tore verschließen. 
Als Industriestadt müsseBerlin unbedingt 
seine wirtschaftlichen Verbindungen mit 
der Bundesrepublik aufrechterhalten.Ber-
lin könne nicht isoliert leben und ein 
„Danzig an der Spree" werden. 

Er hätte es vorgezogen, so meinte der 
Berliner Bürgermeister, wenn die Mächte 
dem Rapacki-Plan etwas mehr Aufmerk­
samkeit geschenkt hätten, denn dieser 
könnte eventuell eine Diskussionsbasis 
bilden. Brandt wandte sich aber entschie­
den gegen jede Maßnahme, welche das 
westliche Militärpotential schwächen 
könnte. 

Zur Frage der „Spionagezentren" in 
Westberlin stellte Brand fest, in Ostber­
l in gebe es eines der größten Zentren der 
Kommunisten für umstürzlerische Tätig­
keit, deren Agenten in den westeuropäi­
schen und skandinavischen Ländern „ar­
beiteten". Brandt sprach sich indessen für 
die Schaffung eines Vierer-Ausschusses 
aus, der das Problem der Spionagetätig­
keit in beiden Teilen Berlins prüfen soll. 

Die Lösung des Berlinproblems, so 
stellte Brandt abschließend fest, hänge 
von den reellen Fortschritten ab, die bei 
der Lösung des Problems der europäi­
schen Sicherheit und der deutschen Fra­
ge erzielt würden. Wenn'in diesen beiden 
Fragen kein Fortschritt erzielt werde, so 
dürften die Westmächte niemals eine ein­
seitige Umwandlung des Berlinstatuts ak­
zeptieren. Der Westen müsse sich stets 
daran erinnern, daß die Sowjetunion die 
Berlinkrise künstlich geschaffen habe, um 
sich ihrer als Vorwand bei der Verfol­
gung anderer Ziele zu bedienen. 

mentarischen Kommission genau umris--
sen. Die Unzufriedenheit der Schwarzen 
ist demnach auf folgende Faktoren zu­
rückzuführen: Es herrscht zu viel Arbeits­
losigkeit, die soziale Lage vieler Schwar­
zer ist unbefriedigend und vor allem sind 
die Beziehungen der Weißen zu den 
Schwarzen nicht so wie sie sein sollten. 
Bessere menschliche Beziehungen schaf­
fen und auf dieser Grundlage die vorge­
sehenen Reformen durchführen, wird das 
Ziel der Kongopolitik der nächsten Jahre 
sein, wobei allerdings die Belange der 
weißen Bevölkerung gewahrt bleiben 

S I R A S S B U R G 

Die alte elsässische Stadt war am Mon­
tag Schauplatz eines wichtigen Ereignis­
ses: Der Europarat feierte sein zehnjäh­
riges Bestehen. 

Von den ersten Europäern, Churchill. 
Spaak, Schumann, um nur einige zu nen­
nen, gefordert und gefördert, sollte diese 
Institutionen zum treibenden Element für 
eine Gemeinschaft von fünfzehn europä­
ischen Ländern werden. Man versprach 
sich viel von einer Versammlung, die kei­
ne unmittelbare politische Aktionsmög-
lichkeit besaß. Und es sollte nur wenige 
Jahre dauern, bis ein enttäuschter Spaak 
sich zurückzog, in einer letzten Warnung 
pathetisch die Notwendigkeit einer Ein­
heit zusammenfassend, ihr Fehlen bedau­
erte: Das Forum drohte, ohne direkten 
Einfluß, zu einer Kommission zu werden, 
in der man sich ebenso oft traf, um natio­
nale Differenzen darzulegen, wie um ein 
europäisches Gewissen zu fundieren. 

„Kleineuropa" bildete sich notgedrun­
gen, fand in der Montanunion einen er­
sten praktischen Zusammenschluß, kürz­
lich erst ergänzt durch die Wirtschaftsal­
lianz, die den wohl entscheidendenSchritt 
in der Aufbauarbeit darstellt. 

Von Afrika und Asien bedrängt, einge­
keilt zwischen zwei Großmächten, die in 
steter Auseinandersetzung begriffen sind, 
lebte Europa scheinbar eher von der kom­
munistischen Gefahr, als das es seine po­
sitiven Ideale ausgespielt und auch ihnen 
entsprechend gehandelt hätte. 

Denjenigen, die Freude an Sarkasmen 
haben, bot diese Sitzung einiges Material, 
als der österreichische Vertreter Figl auf 
die Streitfrage Südtirol eingehen wollte, 
was ihm scharfen Protest der Italiener 
einbrachte. 

Dennoch wäre es falsch nur das Negati­
ve zu sehen: es kann niemals Sache der 
Demokratie sein, Entscheide vorbehaltlos 
zu akzeptieren. Die Tribüne Straßburgs 
bot Anlaß zu Kontakten, die recht wohl 
ihren Einfluß auf das politische Beneh­
men haben, sowie einen nicht zu unter-
schätzendenEinfluß auf die Besinnung für 
das Gemeinsame. 

Die Aufnahme Deutschlands, die Rege­
lung der Zypernfrage sind nur einige Bei­
spiele der guten psychologischen Vorar­
beit, die hier geleistet wurde. 

Und wenn viele zum Teil berechtigte 
Zweifel geäußert werden, so kann man 
ihnen die von Schuman am Montag ge­
sprochenen Worte entgegenstellen: „Man 
wünscht, daß Europa sofort und als Er­
gebnis einer einzigen schnellen Bemü­
hung entstehe. Man darf aber nicht un­
gerecht sein, denn Europa entsteht täg­
lich mehr, trotz hemmender Strömungen, 
und der Wille zur Einheit wird immer der 
beste Bestandteil von Kraft und Hoff­
nung der Europäer sein." 

B O N N 

Während Adenauer in Cadenabbia in 
Urlaub weilt und seine Nachfolger auf 
dem Kanzlerposten noch nicht gelöst ist, 
ging in Bonn ein Prozeß zu Ende, der 
wochenlang das Interesse am Rande der 
internationalen Hauptereignisse fesselte. 
In dem vom Ministerialrat Strack vom 
Bundeswirtschaftsministerium gegen den 
früheren Staatssekretär im Außenmini­
sterium, Professor Hallstein und den 
deutschen Botschafter in Paris, Blanken-

Sowjetischer Protest 
in Washington 

W a r n u n g v o r A t o m b e w a f f n u n g d e r B u n d e s r e p u b l i k 

MOSKAU. In einer der amerikanischen 
Botschaft in Moskau übergebenen Note 
protestiert die Sowjetregierung gegen die 
kürzlich von den USA getroffenen Maß­
nahmen zur beschleunigten Ausrüstung 
der Deutschen Bundesrepublik mit Atom­
waffen. Die Sowjetregierung erklärt die­
se Maßnahmen als „illegal" da sie eine 
Verletzung der von den alliierten Mäch­
ten nach der Niederlage Hitler - Deutsch­
lands getroffenen Entscheidungen dar­
stellen, die die, Bewaffnung und Militari­
sierung Deutschlands untersagten. In ih­
rer Note unterstreicht die Sowjetregie­
rung, daß es in dem Augenblick in dem 
die USA, Großbritannien, Frankreich und 
die Bundesrepublik übereingekommen 
sind, die Frage eines Friedensvertrages 
für Deutschland im Laufe der Außenmi­
nis lerkonferenz zu diskutieren, die dem­
nächst in Genf zusammentreten soll, „un­
möglich ist, die vom Westen getroffenen 
Maßnahmen zur atomaren Bewaffnung 
der Bundesrepublik anders als einen Ver­
such anzusehen, im Voraus die Konfe­
renz zu torpedieren". 

Die Sowjetregierung fügt hinzu, „es 
stellt sich die Frage, ob es sich nicht um 
einen Versuch handelt, die kommendeAu-
ßenminister- und Gipfelkonferenz vor 
vollendete Tatsachen zu stellen, um alle 
Verständigungsmöglichkeiten zunichte zu 

D a s P r o g r a m m d e r P a r i s e r 

A u ß e n m i n i s t e r k o n f e r e n z 

PARIS. Die Tagung der Außenminister 
Großbritanniens, der Vereinigten Staa­
ten, Frankreichs und der Deutschen Bun­
desrepublik, die am 29. A p r i l in Paris 
beginnen soll, wird zwei bis drei Tage 
dauern, wie in London von zuständiger 
Seite erklärt wird . Die Minister werden 
die Empfehlungen des Visrerausschusses 
prüfen, der zur Zeit i n London tagt und 
versuchen in Hinsicht auf die kommen­
den Verhandlungen mit der Sowjetregie-
rung eine gemeinsame Haltung festzule­
gen. 4 

Die Beschlüsse der Außenminister wer-
den sodann nochmals vom Rate der NA­
TO besprochen werden. 

horn, angestrengten Prozeß wurde am 
Mittwoch das Urteil gesprochen. 

Hallstein wurde freigesprochen, wäh­
rend Blankenborn wegen vorsätzlicher 
falscher Anschuldigungen in Tateinheit 
mit übler Nachrede zu 4 Monaten Ge­
fängnis mit Bewährung verurteilt wurde. 
Die ihm auferlegte Bewährungsfrist be­
trägt zwei Jahre. Innerhalb eines Jahres 
nach der Urteilsverkündung muß er fer­
ner 3 000 DM Geldbusse an das Rote 
Kreuz zahlen. 

Ministerialrat Strack, gegen den der 
Vorwurf passiver Bestechung erhoben 
worden war, erhielt außerdem die Er­
mächtigung, das Urteil auf Kosten Blan­
kenborns in drei Bonner Tageszeitungen 
zu veröffentlichen. Der Gerichtspräsident 
gab ferner den Beschluß bekannt, daß 
Blankenborn sich innerhalb der Bewäh­
rungsfrist einwandfrei zu führen habe u. 
jeden Wohnwechsel dem Gericht anzei­
gen muß. Blankenborn will sofort Revi­
sion einlegen. 

Das Urteil wird allgemein in deutschen 
Kreisen als gerecht angesehen und es 
stellt sich die Frage, ob die Verurteilung 
nicht gleichzeitig das Ende seiner diplo­
matischen Karriere bedeutet. Nach einer 
Kabinettsitzung erklärte ein Sprecher der 
Regierung am Donnerstag, eine Entschei­
dung werde erst nach Beendigung des Be­
rufungsverfahrens getroffen. Inzwischen 
hat Blankenborn selbst um seine Beur­
laubung gebeten. 

Hallstein ist zwar freigesprochen wor­
den, jedoch mangels Beweises und nicht 
„wegen erwiesener Unschuld". Das Ge­
richt kam zu der Ansicht, er habe fahr­
lässig gehandelt, jedoch sei der Vorsatz, 
Strack zu schaden nicht erwiesen R. G. 

machen bezw. eine Verständigung über 
die Verhandlungen zwischen Ost und 
West zu unterminieren." 

Den Botschaftern Frankreichs undGroß-
britanniens in Moskau wurde vom so­
wjetischen Außenministerium eine Ab­
schrift der Note überreicht, welche die 
Sowjetunion an die USA richtete. Nach 
Ansicht diplomatischer Kreise in der so­
wjetischen Hauptstadt ist es kaum anzu­
nehmen, daß Moskau ähnliche Noten an 
Großbritannien und Frankreich richten 
wird, da diese Länder der Bundesrepu­
blik keine Atomwaffen liefern. 

Die Vereinigten Staaten werden die so­
wjetische Protestnote gegen die Atom­
waffen - Belieferung gewisser Nato-Staa­
ten, vor allem Westdeutschlands, zurück­
weisen, erklärte am Mittwochabend der 
Sprecher des Staatsdepartements. In ei­
nem kurzen Kommentar der sowjetrussi­
schen Note hob der Sprecher hervor, daß 
die Regierung der UdSSR vom Westen 
einen einseitigen Verzicht auf Maßnah» 
men erlangen möchte, die erforderlich 
sind, um die Verteidigung der freien Walt 
gegen die Bedrohung durch die militäri­
sche Macht der Sowjetunion sicherzustel­
len. „Der Westen kann diese sowjetrussi­
sche Forderung nur als Heuchelei be­
trachten, solange die Sowjetregierung ein 
Abrüstungsprogramm ablehnt, dessen 
Durchführung unter eine wirksame Kon­
trolle gestellt w i r d " , erklärte der Spre­
cher des Staatsdepartements abschlie­
ßend. 

In seinem Kommentar hatte der Spre­
cher des Staatsdepartements auch darauf 
hingewiesen, daß die Maßnahmen gegen 
die von der Sowjetunion jetzt Protest er­
hoben würde, bereits im Dezember 1957 
von der Pariser Nato - Konferenz auf Re­
gierungschefs - Ebene getroffen wurden. 
Damals habe »man beschlossen, die nord­
atlantische Verteidigungsorganisation mit 
den modernsten Waffen auszustattenJOie 
letzte Note der Sowjetunion unterscheide 
sich von den früheren Protesten gegen 
die Durchführung der im Dezember 1957 
beschlossenen Verteidigungsmaßnahmen 
nur durch die Behauptung, daß man da­
mit eine Torpedierung der auf den 11. Mal 
in Genf anberaumten Außenministerkon­
ferenz bezwecke. Demgegenüber sei fest­
zustellen, daß die im Dezember 1957 ge­
faßten Beschlüsse und ihre Durchführung 
die Westmächte und die Sowjetunion ja 
nicht verhindert hätten, eine Konferenz 
auf Außenministerebene zu vereinbaren. 

Außerdem hätten, so stellte der Spre­
cher weiter fest, hochgestellte Sowjet • 
russische Persönlichkeiten oft genug be­
tont, daß die Sowjetunion ihre Streit­
kräfte mit den modernsten Waffen, ein­
schließlich weittragenden ferngelenkten. 
Raketen ausgerüstet habe. Zudem beste­
he kein Beweis, daß die UdSSR bereit 
sei, ihre Produktion moderner Waffen tt. 
ihre Bereitstellung einzustellen. 

C a s t r o w i l l 

e c h t e D e m o k r a t i e e r r i c h t e n 
NEW YORK. Kubas Ministerpräsident Fi­
del Castro erklärte bei einem von den ak-
kredierten UNO * Korrespondenten ver­
anstalteten Essen, er habe die feste Ab­
sicht, in seinem Lande eine echte Demo­
kratie zu errichten, die auf gut vorberei­
tete Wahlen beruhen solle, um zu verhin­
dern, daß der Tyrannei der Regierung Ba­
tiste eine Oligarchie folge. 

Falls in Kuba i n absehbarer Zeit Wah­
len stattfinden sollten, so kämen diese 
einer Volksbefragung zugunsten seiner 
Regierung gleich und würden dem Regi­
me keine echte demokratische Grundlage 
liefern, setzte der Führer der siegreichen 
Revolution hinzu. Es sei deshalb not­
wendig, so schloß Castro, vor den Wah­
len die politischen Parteien wieder ine 
Leben zu rufen und die durch die Jahre 
der Diktatur verdorbene öffentliche Mei­
nung den neuen Bedingungen anzupassen 



Nummer 47 Seite 2 S T V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den 25. April 1939 IlflBBttMF 4ff Sotto 3 

A U S U N S E R E R G E G E N D 

• J 
A l l e s k l a r f ü r 

d i e E n t r ü m p e l u n g s a k t i o n ' 

1 4 L a s t w a g e n u n d 6 0 f r e i w i l l i g e H e ' f e r s t e h e n i n S j . V i t h 

z u r V e r f ü g u n g 

ST.VITH, Die Stadtvorwaltung hat § 1 * 
als Hauptquartier für die Entrümpelungs­
aktion zugunsten des Werkes Pater Pire 
verwandelt. Alles Igt für die heute star­
tende Aktion klar, 
. Der Aufruf der Stadtverwaltung an die 

Lastwagenbesitzer hat einen sehr positi­
ven Erfolg gezeitigt: folgende Firmen ha­
ben sich bereit erklärt, Ihren Lkw kosten­
los für das Einsammeln der Spenden und 
den Transport bis zum großen Depot In 
Malmedy (Kaserne) zur Verfügung zu 
stellen: Sägerel Wertes, C. Ganten, J. 
Kneip, M, Jacobs, Ph, Thoma, Th, Mee-
rer, Tous Travaux, K. Peren, N, Freches, 
J, Spoden, B. Sehlabertz, H. Pip, H. P, Lin­
den und p. Heinen. 

Dies ist gewiß ein schöner Erfolg, der 
es ermöglichen wird, die Aktion schnell 
und reibungslos durchzuführen, Genü­
gend Laderaum Ist also vorhanden und 
es bleibt zu hoffen, daß er voll und ganz 
ausgenutzt wird, 
. Der Aufruf der Stadt, größere Gagen* 
stünde anzumelden hat ebenfalls ein 
weites Echo gefunden. Die bisher anga-
meldeten Sachen machen allein schon 
mehr als eine Wagenladung aus. 

Das Hauptquartier am Tage der Ent-
rümpelung bleibt In der städtischen Volks­
schule [Sekretariat der Stadt), Von dort 
aus werden die Lkw mit den zur Verfü­
gung stehenden Helfern nach einem letzt 
schon festgelegten getrauen Plan jedes 

-Haus der Stadt erfassen7. 
" ' " A u c h dte Zahl der frVlwlltJgett Hefter 

Jet mit 60 erfreulich hoch, Einen sehr.ho* 
heu Anteil hieran stellt die Ghlro und 
die anderen Jugendorganisationen, die 
sich damit wieder einmal mit gewohntem 
Eifer In den Dienst der guten Sache stel­
len, 

Punkt i Uhr startet die-Aktion, Alle 
Fahrzeuge und Helfer sammeln sich auf 
dem Windmühlenplatz, Dort erhält jede 
Gruppe ihren speziellen Auftrag mit ge­
nauer Fahrroute. Bei jedem Fahrzeug be­
findet sieh ein Verantwortlicher, der 
gleichzeitig verladet und sortiert. Ihm 
au? Seite stehen 8 bis 4 junge Leute, wo­
von einer von Haus zu Haus geht und 
die Ankunft des Wagens ansagt, damit 
keine Verzögerungen eintreten, 

Noch ist es Zeit I 
Wenn diese Ausgabe erscheint, ist es 

noch nicht zu spät für diejenigen, die 

vergessen haben ihre Sachen bereitzu­
stellen, Manchem anderen fällt vielleicht 
auch noch ein, daß er ein paar weiteis 
Gagenstände spenden könnte, an die er 
bis dahin nicht gedacht hat, Wir erinnern 
daran, daß es keine wertvolle Gegenstän­
de zu sein braudien, Alles wird ange­
nommen, da ja, wie bereits mehrmals be­
tont, diese Sachen nicht an die Vertriebe­
nen verteilt werden. Vielmehr werden al­
le Gegenstände In Malmedy und in Eu-
pen in großen Lagern sortiert und gesta­
pelt, Die gesammelten Gaganstände wer­
den alsdann auf dem Submissions- oder 
Versteigerungswege verkauft, um einen 
möglichst hohen Ertrag zu sichern, 

Der Erfolg der Aktion scheint jeden­
falls gesichert zu sein. Ueberau wo man 
hinkommt wird von dkr Entrümpelung 
gesprochen und die Inspektion der Kel­
ler und Speicher hat tatsächlich überall 
allerhand zu Tage gefördert! Saehen an 
die keiner mehr dachte und die doch den 
Motten oder.demHolzwurm zumQpfer ge­
fallen wären. Die st.Vither sind keine 
großen Weintrinker, aber mancher war 
überrascht, festzustellen wie viele Fla­
schen er in den letzten Jahren so nach u, 
nach „verkümmelt" hat, Auch diese Fla­
schen sind ein wertvoller Beitrag aur 
Entrümpelungsaktion, 

Am Freitag nachmittag wurde durch ei­
nen gratis von der Fa. Niederau, Eupen, 
zur Verfügung gestellter. Lautsprecher­
wagen' noch einmal eindringlich auf die 

»entrümpelung-hingewiesen. 

Haus der Ostkantone wird in Wuppertal 
stehen 

Inzwischen wurde auch bekannt gege­
ben, daß das nächste europäische Dorf 
des Pater Pire in Wuppertal errichtet und 
den Namen „Anne Frank" tragen wird, 
Falls der Ertrag dar Aktion in unseren 
drei Kantonen es erlaubt (rund 35QQÜQ 
Fr. müssen aufgebracht werden) wird al­
so dort das Haus der Ostkantone Btehen 
und Zeugnis von der Hilfsbereitschaft un­
serer Bevölkerung ablegen, 

Die Aktion in den Landgemeinden 

Wenn wir bisher nur von St.Vith spra­
chen, SO bedeutet das keineswegs, daß 
unsere Landgemeinden sich nicht tatkräf­
tig an der Entrümpelungsaktion beteili­
gen. In den meisten Gemeinden stehen 

schon zahlreiche Laatwagenladungan be-
reit, Die Jugend zeigte sich recht eifrig u. 
die Eltern brachten das notwendige Ver­
ständnis für die von den Gemeindever­
waltungen organisierten Aktionen auf. 

Erfolgreiche Kuvertsammlung inBellevaux 

Bellevaux hat bereits die Geldsamm­
lung durchgeführt, Die von der Bevölke­
rung beim Kirchgang in die zur Verfü­
gung stehenden Kuverts gesteckten Geld­
beträge erbrachten einen ungeahnt hohen 
Erfolg,. Insgesamt wurden 4,740 Fr. ge­
sammelt, was einen Durchschnitt von 
über 11 Fr. proEinwohner ausmacht.Wenn 
überall so gespendet wird, könnten allen; 
von den Geldspenden fast zwei Häuser 
im „Anne-Frank"-Dorf gebaut werden 
Bellevaux hat damit allen Gemeinden un­
serer Kantone ein leuchtendes Beispiel 
gegebenl 

Leichter Sachschaden 
ST.VITH. Zu einem Zusammenstoß zwi­
schen einem Lieferwagen und einem Mo­
torrad kam es am Donnerstag morgen 
kurz vor B Uhr in St.Vith. Niemand wur 
de verletzt und der Sachschaden war ge­
ring. 

Schwerer Unfall eines 
Personenwagens 

aus Berg 
BERG. Ein von Fräulein Beaufays, Leh­
rerin in Berg gesteuerter Personenwagen 
verunglückte am Mittwoch abend auf der 
Straße zwischen Stavelot und Malmedy 
in Ghefossa, Der Wagen stürzte eine Bö­
schung hinunter, nachdem er Ina Schleu­
dern geraten war und einen Zaun durch­
brochen hatte. Von drei weiteren Inaas­
sen des Autos wurde die Mutter der Fah­
rerin, Frau Beaufays so schwer verletzt, 
daß sie einige Stunden später verstarb, 
Fräulein Beaufays erlitt ebenfalls schwe­
re Verletzungen, während Frau Hardy u, 
deren Mutter mit leichteren Verletzungen 
davon kamen, 

Die Ursachen des Unfalls sind bisher 
unbekannt, 

P r o p h y l a k t i s c h e F ü r s o r g e 

ST.VITH, Die nächste kostenlese Bere> 
tung findet statt, am MITTWQGH, dem 
28. . .Apri l 195B, van 10,QQ bis 12,00 Uhr 
Neustadt, Talstraße. 

Br Grand, Spezialist 

M A R K T B E R I C H T E 

S t a d t S t . V i t h 
Vieh-, Schweine- und Kraromarkt 

vom 21. April 1998 
Trächtige Kühe 10,000 bis 14,000 Fr, Ijäh-
rige Rinder 4 bis 6,000 Fr,, 2jährige Rin­
der e bis 9,500 Fr,, Leichte Ochsen 5 bis 
8,000 Fr„ Junge Kälber 1 bis 1,200 Fr„ 
Pferde 10 bis 13,000 Fr, 

Schweine: § Wochen 6§Q Fr„ 7 - B Wo­
chen 750 bis 8Q0 Fr„ Läufer 950 Fr„ 
Aufgetrieben waren; Rindvieh/ 348 
Stück, Schweine 181 Stück. 
Marktgang: mäßig, 
Nächster Markt; 18, Mai 1859. 

Wichtige Daten für 
Bällingen 
A u f n a h m e i n s 

Donnerstag, den 30. April 1959. 

Weywertz - Brückborg 0.15 Uhr 
Weywertz - Brills Hub. 0,30 Uhr 
Weywertz • Schumacher 10,00 Uhr 
Bulgenbach, Marktplatz 10.15 Uhr 
Nldrüm, Rauw 10.48 Uhr 
Elsenborn, Langer 11.00 Uhr 
Bütgenbach, Domaine (Benker) 11,15 Uhr 
Bttllingon, Schwarzenbach 11,30 Uhr 
Bülllngon Marktplatz 13,30 Uhr 
Wirtzfeld Schule 14,00 Uhr 
Rocherath Jost Alf . 14.30 Uhi 
MÜrringen Kirchplatz 15,00 Uhr 
Hünningen Kirchplatz 15,30 Uhr 
Honsfeld Dorfplatz 16,00 Uhr 
Honsfeld Jost Rob. 16.48 Uhr 

Samstag, den 2. Mai 1BBB. 

Eiberiingen Kirehplatz 8,30 Uhr 
Ämel Marktplatz 10,00 Uhr 
Meyerode Denkmalplatz 10,30 Uhr 
Medell Denkmalplatz 11.QO Uhr 
Medell Hochkreuz 11.30 Uhr 
Wallerode Gut Eidt 13.30 Uhr 
Wallerode Schloß 14,00 Uhr 
Atzerath Hoffmenn 14,30 Uhr 
Schönberg 14,45 Uhr 
Alfersteg Schule 15.15 Uhr 
Neidingen Sehlabertz 16,00 Uhr 
Breitfeld Mölter 16,30 Uhr 

Montag, den 4, Mai 1858. 

Recht Piront 9-30 Uhr 
Recht Kaiserbaracke IO.OQ Uhr 

Born, Brücke 10,30 Uhr 
Deidenberg Bongartz , 10,45 Uhr 
Sehoppen Kirchplatz n . i s Uhr 
Möderseheld Marias A. 11,30 Uhr 
Hepseheid Müller M, 13,30 Uhr 

die Kerdbüchveieine 
und St.Vith 
H e r d b u c h 1 9 5 9 

Heppenbach Kirehplatz 14.00 Ufo 
Halenfeld Maraitn I I , 14,30 Uhi 
Mlrfeld Schröder J. 18,00 Uhi 
Valender Kirehplatz 15,15 Uhi 
Herresbach Kirchplatz . 15,45 Uli: 
Holzheim Kirchplatz 10,00 
Manderfeld Post 16.15 Uhr 
Afsl Engel 16.30 Uh: 
Hüllscheid Schenk 18,45 Ufo 

Mittwoch, den 6. Mai 1959. 

Emmels Kirehplatz 9.30 Uhr 
Hünningen • 10.00 Uhr 
Rodt Rosengarten 1Ö-30 Uhr 
Hinderhausen Kirchplatz 11.00 Uh 
St.Vith Marktplatz 11,30 Uhr 
Neundorf HUgers P, 13,30 
Grombaeh Kirchplatz 14,00 Uhi 
Braunlauf Sehneiders 14,30 Uhi 
Maldingen Kirchplatz ia,oo Uh 
Espeler Stallmann 15.30 Uht 
Thommen Mühle 15,45 Uht 
Lengler Nossbusch 16,00 Uht 
Grüfflingen Georges 18,30 Ufo 
Schirm Schäfer 16.45 Uht 
Die Eintragungsgebühr beträgt 20 Fr. 

Die Züchter Werden gebeten alle Ab 
stammungsnachweise und Deckkarte mit 
zubringen. 

Die Züchter aus Ortschaften, die nlät 
in dieser Aufstellung aufgeführt sind, dl« 
Tiere ins Herdbuch eintragen lassen wol­
len, werden gebeten sich umgehend u 
den Geschäftsführer der Hardbuehverelne 
H, Nik. Giebels, Meyerode, zu wenden 

L a n d w i r t s c h a f t l i c h e r G e h i l f e 
für Nähe St.Vith, gesucht. Auskunft Qs-
schäftsstelle. 

Spionage-Prozeß in Oslo 
¡i jjs hm¿~>.¿- is'.' 

D i e B e s c h u l d i g t e n 

w o l l t e n d e n n o i w e g i s c h e n K ö n i g e n t f ü h r e n 

Zwei junge Norweger, Karsten Gunne-
stad und Erik Ivaas haben sich gegen­
wärtig vor dem Osloer Strafgericht gegen 
die Beschuldigung der Spionage zugun* 
sten der Sowjetunion zu verantworten, 
weil sie im September desVorjahres meh­
rere Geheimdokumente des Oberkom­
mandos der norwegischen Streitkräfte 
entwendet und dem sowjetischen Marine-
attache zur Kenntnis brachten. Die Doku­
mente sollen dem Attaehe gezeigt, aber 
nicht übergeben worden sein, 

Die Aktivität der beiden Angeklagten 
seheint sich aber nicht allein auf Bpio-
nageversuehe beschränkt zu haben, of­
fenbar hatten sie die Absicht, König Qlav 
V„ den norwegischen Ministerpräsiden­

ten Einar Gerhardsen und andere führe» 
de politische Persönlichkeiten zu e n Ä 
ren, um stattliches Lösegeld für ihreFrel-
gäbe zu erzwingen. Das Osloer Ah 
blatt „Verdens Gang" berichtet, daß sj? 
für den König ein Lösegeld in Höhe w 
1 Mil l ion und für den Ministerpräsident 
ten 500 000 Kronen zu fordern beabsidv 
tagten, Für die anderen zu entführend«! 
Persönlichkeiten waren Staffeltarife, jt 
nach Bedeutung des Entführten, vors? 
sehen, 

Für die Entführungsabsichten wuid» 
keine Anklage erhoben, da sie sich nt 
im Planungsstsdium befanden und dal 
norwegische Strafgesetz dafür keine M' 
klegemögliehkeit bietet. 

Der Gemsjäger 
vom Berninapass 

Roman v, Q t f r i e d v o n H a u s t e i n 

Copyright by: Augustin Sieber 
Lit. Verlag: „Der Zeitungsroman" 
E b e r b a c h am Neckar (Baden) 

Fortsetzung 

»Sepherl, da kimmt der Herr Sudmei­
ster, und an großen Buschen bringt er dir 
mit" 

Es war ein recht traulicher Kaffeetisch, 
droben im Zimmer im „Schwarzen Hah­
nen*. Der Xaver war heut schon viel 
munterer und das alte. Mutterl erst reehtl 
- Gana früh hatte das Sepherl schon 
beim Vater gestanden, ihn mit in ihr Zim-
mer'gezogen. 

»Vater, red mit dem Xaver!" 
Der -Colllna hatte sauersüß geschmun­

zelt. „Was soll I reden? I denk, du hast 
geredet!" 

„Bis net mehr bös?" 
Die Mundwinkel verzogen sich poch 

mehr. 
»Was heißt bös? Bös bin i freili aber 

— wenn ein Hagelschlag kimmt und mlr's 
Korn verschlägt, halft's Bössein a net. 
Man muß es halt hinnehmen," 

Daß der Vater nun den armen Xaver 
gar mit einem Hagelschlag verglich, war 
'd«r Sepherl net recht, aber - wenn er 
es nur hinnahm! 

Es gab viel, sehr viel zu erzählen an 
diesem Morgen. Wie das Mutterl den In-
fanger fand, wie die Pia geholfen hatte, 
und mitten hinein schneite der Wastel 
mit seinem Strutzen, und nun war der 
Vater erst recht wieder nicht ganz zufrie­
den. 

Dafür aber war das Sepherl heute ganz 
anders. Was doch das kleine Almmadel 
für eine richtige,'schlaue kleine Eva war, 
und wie sie gleich in ihrem Kopf aller­
hand Dinge zusammenreimte, an die kBin 
anderer Mensch denken konnte, als eben 
ein junges Welbl 

Der Wastel saß da und schüttelte im­
mer wieder den Kopf, wenn er abwech­
selnd die Josephs und dann wieder die 
Pia ansah, und die Pia kam kaum aus 
dem fröhlichen Lachen heraus über des 
Sudmeisters Erstaunen. 

Der Gollinabauer stand auf. „I hätt ei­
nen Gang." 

„Du, Vater, in München?" 
„Ich1"" bin so hastig abgereist, daß i die 

Vronl gar net gesprochen hab, aber der 
Galterer Emil, der Nachbar, der w i l l an 
Aug offanhalten und mir schreiben, wann 
daheim etwas los ist, I hab meine Adres­
se auf der Hauptpost lagernd angeben, 
Dann müssen wir auch auf das Paßbüro, 
Der Xaver hat ja net amal anen Paß, ist 
ja heimlich über die Grenzen gangen. 
Aufs Gericht müssen wir a damit er sei­
ne Papiere kriegt und .-, i denk, heim 
wollen wir a bald," 

Aber die Frauen wollten sich erst noch 
putzen, und der Xaver, der heut aus ganz 
anderen Augen Behaute - ja, der mußte 
ein anderes Gewandel haben und das 
sollte ihm der Alte besorgen, Mit seinen 

naöceten Knien und ohne Mantel? Ja, dös 
war gestern in der ersten Erregung ge­
schehen, aber heut am Tag ging das nicht, 
und Geld hatte er ja, denn manhatte ihm 
gestern die beschlagnahmte Brieftasche 
zurückgegeben. 

Nach einer Stunde schon kam der Golli-
na zurück und - jetzt hatte er ein grim­
miges Gesicht daß das Sepherl erschrak. 

„Hast etwa eine schlechte Nachricht, 
Vater?" 

„An gute Nachricht! Die beste, die Ich 
haben könnt!" 

Dabei sehlug er mit der Faust auf den 
Tisch, daß die Tassen klirrten. 

„Aber Vater!" 
„Weg Ist sie (Durchgebrannt mit an jun­

gen Burschen, Auf und davon! Frei ist die 
Luftl Soll's der Teixel holen, das Weibs­
stück, das vermaledeiteI" 

Bis auf den Wastel, der mit großen Au­
gen diesem seltsamen Freudenausbruch 
zuhörte, verstanden sie alle, 

„Hab's lange geahnt! Gut ist's und jetzt 
kan Wörtl mehr davon. Dumm w a r i , sau­
dumm, aber - los bin i dieBisgurn, und 
froh bin i . Aber - nun bleiben wir noch a 
paar Tag in München! Sehen w i l l i das 
Städle! Ferien w i l l i haben! Mensch w i l l 
i sein, 1 bin's weiß Gott in den letzten 
Jahren nimmer gewesen, I hab glel dem 
Galterer eine Karten gesdirieben!" 

Während nebenan der Xaver sich um­
zog, der Gollina hatte einen großen Pak­
ken mitgebracht, stand der Alte bei ihm, 

„Was wirst jetzt machen, Xaver? Willst 
wieder In die Berge?" 

„Weiß selbst net, hab'« dir ja gesagt, 
was i möcht.* 

„Wirst denn aushalten daheim als Ba-
ber? 

Jetzt leuchten die Augen wieder auf. 
„1 werd schenl" 
„Und kana Gams wirst mehr schie­

ßen?" 
„Da kannst ganz gewiß sein." 
Der Gollinabauer war wirklich gut ge­

launt, Wahrhaftig, seit seiner zweiten 
Hochzeit hatte er eigentlich kein Heim 
mehr gehabt, und wenn er daran dachte — 
sein Sepherl, sein braves Sepherl immer 
um sichl Und schaden konnte es gewiß 
nicht, wenn ein junger kräftiger Mensch, 
und das würde der Xaver ja bald wieder 
sein, ihm die Wirtschaft abnahm. 

„Sepherl, kimm amal her!" rief er. 
Sie trat mit rotem Kopf ein. 
„Willst den da wirkl i?" 
„Ob i w i l l , Vater!" 
„Und wollt's treu zueinander halten?" 
Da trat der Xaver vor ihn und streckte 

die Hand aus. 
„I müßt hundert Jahr werden, wann i 

dem Sepherl abtragen wollt , was e6 mir 
Liebes getanl" 

Sie blieben wahrhaftig noch volle acht 
Tage in München, Geizig war der Colllna 
sonst - aber da hatte es noch ein kurzes 
Gespräch zwischen ihm und der alten 
Kernbeeherin gegeben, und was sie da 
dam Alten von dem dicken Strumpf er­
zählte, der im Häuserl ganz hinten in der 
Schlafkammer unter dem Leinzeug lag, 
das war wahrhaftig auch nicht zu verach­
ten. Was war nur aus der alten, verbis­
senen Hexe in diesen Stunden für ein 
sanftes, glückliches, altes Weiblein ge­
worden. 

Und der Wastel? Ja, das gab sichvoil-
kommen van selbst. Es war doch natGf 
iich, daß die beiden alten Männer zusanv 
menglngen, Die Josephs tat, als dürfe |i» 
jetzt den Xaver nicht eine Minute r, ' 
von ihrem Arm lassen, die alte ScMs* 
hammerin sdiwatzte, was das Zeug hielt 
mit der Kernbacherin, wenn diese * 
auch nicht recht verstand, was die 
Frau mit dem Bandelwurm meinte, id 
den sie immer wieder, vielsagend zu 
Bräumeister herübersehielend, zurückkam 
Was blieb da dem Wastel und der 
übrig, als daß sie gleichfalls nebenan 
der gingen? Und der Wastel - nun ja 
er war eben ein Mensch mit einfadt«' 
Sinnen, und da ertappte er sich imrp" 
Wieder dabei, daß er das Pia-Madel fl> 
das Sepherl hielt! 

Dann aber hatte der Xaver seinen fà 
und nun sollte es heimgehen, 

„Wann der Herr Sudmeister etwa 
in die Berg komm? Soll mir a Fl 
sein". 

Es war wieder merkwürdig, daß & 
Wastel eigentlich gar nicht mehr W 
rig und kopfhängerisch war, 

„Könnt schon geschehen!" 
Als sie dann aber wirklich auf 

Bahn waren und in den Zug stiegen, * 
hielt der Herr Sudmeister gleich zwei8"' 
sehen in seiner Hand, Einen für das Bif 
herl und eienen für Pia. 

„Damlts net neidisch san, und 
der Xaver nichts Unrechtes glaubt,". 

Es war März geworden, und noch V 
mer lag der tiefe Schnee über den »* 
gen. 
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D 
Ameise 

Wird ein Waldstück 
befallen, so hat es siel 
wiesen, daß neben der 
sen ein sehr wirksame 
gegen die Schädlinge 
beide den Befall, ist 
den, nicht allein vernic 
nen einen solchen von 
lieh machen, also vorbi 
rin ist auch der Grund 
die Ameisenhaufen u 
Eier gehaltenen Puppe 
zeigesetze geschützt w 

Beim sonntäglichen 
wohl schon jeder von 
anderen kleinen Hauff 
am Wegesrand bewur 
Hinsehen kann man b( 
flügelte Ameisen unte 
sind die Arbeiter. Die 
dien und Weibchen ir, 
rechten Hochzeitsflug, 
gattung erfolgt. Hierr 
Männchen, die Weibe 
Flügel, sie werden zi 
man die Hand einmal 
Höhe über einen Amei; 
ken sofort unzählige 
terleib zwischen den 
and spritzen eine Flüs 
säure - gegen die Har 

Der Xaver stand wi 
Fahrt am Fenster. Nie 
hen, wie ihm die Aug 
als er sie wiedersah, 
trauten Freunde! Dei 
Morteratsch, den Palü 
dige Haupt der Bernin 

Mitten in die Wint 
jetzt noch die großer 
Fremden füllte, mitten 
her Kapellen, die auf 
hahnen spielten, mitte 
Treiben der Schlittschi 
tönte das Geläut der 
auf dem Berg bei Pont 

Als dann aber die 
der Lehrer spielte, de 
damals den bösen Bri 
geschrieben, da betrat 
{angst wieder helle / 
fangen bekommen, ui 
Kirche. 

Nicht lumpen ließ sie 
^ n n es galt, seine Ac 

e n - E i n e s r o £ 3 Hochz. 
W « ja gleichzeitig eine 
Wklarung für den Xav 

Kleine Mädchen gm; 
s a ü es ja noch nicht, a 
*weige und kleine Wei 
l e n sie auf den Weg, u 
lei k a i n e n die Worte 
**n, denn froh war ei 
' « s e i n e Ehre wieder 
" l c t l t für einen armen 
tauchte. 

prisch und neu sah 
^ a u s. nachdem das S 
O r d n u n g beseitigt 1 
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tz 15,00 Uht 

15.30 Uht 
15,45 Uht 
16,00 Uht 

8 10,30 Uhr 
18,45 Uht 

bühr betragt 20 Vi. 
•den gebeten alle Ah­
se und Deckkarte mit-

Ortschaften, die nicht 
ng aufgeführt sind, die 
i eintragen lassen wol­
len null umgehend »o 
är der Herdbuchvereine 
vleyerode, zu wenden. 

ä l t l i c h e r G e h i l f e 
gesucht. Auskunft 

Oslo 

n t f ü h r e n 

Isen und andere führen' 
lönlichkeiten zu enfcfüh' 
s Lösegeld für ihreFrei-
m. Das Oslaer Abend-
ang" berichtet, daß sie 
\ Lösegeld in Höhe vep 
v den Ministerpräsiden-
2n zu fordern beabsich-
ideren m entführende» 
waren Staffeltarife, je 
des Entführten, versa« 

arungsabsiehten wurde 
hoben, da sie sieh noch 
ium befanden und dä! 
fgesetz dafür keine An­
bietet. 

D E R 

Wochen­
kalender 

SA 5.00 SU 19.39 
MA 1.15 MU 10.55 

Mntwodi 
29 

A P R I L 
Petrus 

1 SA 5.06 SU 19.34 
IIA 23.38 MU 7.43 

Sonntag 
26 

A P R I L 
4. Sonntag nach Ostern 
Kletus u. Marzellinus 

SA 4.58 SU 19.41 
MA 1.51 MU 12.04 

Donnerstag 
30 

A P R I L 

Hildegard 

SA 5.04 SU 19.36 
1 MA — — MU 8.43 

Montag 
27 

A P R I L 
Zita 

SA 4.56 SU 19.43 
MA 2.21 MU 13.11 

Freitag 
1 

M A I 

Josef, der Werkmann 

SA 5.02 SU 19.38 
1 MA 0.31 • MU 9.47 

Dienstag 
28 

A P R I L 

Paul v. Kreuze 

SA 4.54 SU 19.44 
MA 2.48 ' MU 14.17 

Samstag 
2 

M A I 

Athanasius 

INTERESSANTE TIERWELT 
Die Polizei des Waldes 

Ameisen schaffen Wunderwerke — 1.70 m hohe Haufen 

es sich um eine Abwehrreaktion. Wird ein Waldstück von Schädlingen 
befallen, so hat es sich immer wieder er­
wiesen, daß neben den Vögeln die Amei­
sen ein sehr wirksames Mittel im Kampf 
gegen die Schädlinge sind. Sie können 
beide den Befall, ist er einmal vorhan­
den, nicht allein vernichten, aber sie kön­
nen einen solchen von vornherein unmög­
lich machen, also vorbeugend wirken. Da­
rin ist auch der Grund zu suchen, warum 
die Ameisenhaufen und die meist füt 
Eier gehaltenen Puppen durch Forstpoli­
zeigesetze geschützt werden. 

Beim sonntäglichen Spaziergang hat 
wohl schon jeder von uns den einen od. 
anderen kleinen Haufen der Waldameise 
am Wegesrand bewundert. Bei näherem 
Hinsehen kann man beflügelte und unbe-
flügelte Ameisen unterscheiden. Letztere 
sind die Arbeiter. Die beflügelten Männ-

, 4en und Weibchen machen einen regel­
rechten Hochzeitsflug, bei dem die Bs-
gattung erfolgt. Hiernach sterben die 
Männchen, die Weibchen verlieren die 
Flügel, sie werden zu Arbeitern. Hält 
man die Hand einmal flach in geringer 
Höhe über einen Ameisenhaufen, so drük-
ken sofort unzählige Ameisen den Hin­
terleib zwischen den Beinen nach oben 
»nd spritzen eine Flüssigkeit — Ameisen­
säure - gegen die Hand. Hierbei handelt 

Die Ameisenstraßen haben eine Länge 
bis zu 60 Metern. Oft hat ein Haufen bis 
zu sieben solcher Straßen. Auch Kreu­
zungen der Straßen mit solchen anderer 
Haufen können die Ameisen in ihrei 
Zugehörigkeit nicht beirren. Auch die 
Zeit, die die einzelnen Ameisen von ih­
ren Haufen wegbleiben, konnte bei Ver­
suchen festgestellt werden. Meist waren 
die kleinen Tierchen über eine Stunde 
unterwegs. Neben grünen und trockenen 
Nadeln führen sie auf ihrem Heimweg 
zum Haufen auch Faserteile von Holz u. 
Rinde, Schuppen, Samen, Blatteile und 
Knospen mit sich. Kleine Raupen werder 
von mehreren gemeinsam transportiert. 

Kommt ein Wanderer im Bückeberg ein­
mal vom Weg ab, so kann es ihm passie­
ren, daß er plötzlich vor Ameisenhaufen 
steht, die so groß sind, daß er nicht mehr 
über sie hinwegschauen kann. 

Forstmann Ritter hat nach seiner Ver­
setzung nach Verden im Bückeberg sud­
lich von Stadthagen in einem nur zwei 
Morgen großen Fichtenrevier sechs Amei­
senhaufen hinterlassen, wie man sie in 
dieser Größe und Dichte nur selten sieh*. 
Durch systematische Hege und Drahthau 
ben, die die Haufen vor dem Auseinan­

dertreten durch das Wild und dem Aus­
einanderscharren durch Spechte, die zum 
großen Teil von Ameisen leben, schüt­
zen, sind diese Riesenhaufen in rund 10 
Jahren entstanden. Der größte bedeckt 
eine Fläche von 3 x 3,5 Meter. Er ist 1,70 
Meter hoch, steht auf einem 40 Zentime­
ter hohen Sockel aus Mullerde. Dieser 
Sockel bedeckt eine Fläche von 35 Qua­
dratmetern. Die sechs Haufen sind ver­
messen worden und ergeben ein Volu­
men von 23 Kubikmetern. In einem Wür­
fel von fünf Zentimeter Seitenlänge be­
finden sich 4125 Nadeln mit einem Ge­
wicht von sieben Gramm. Dazu kommen 
noch weitere vier Gramm Holzteilchen, 
Knospen usw. Danach würde ein Kubik­
meter Masse eines Ameisenhaufens 90 
Kilogramm wiegen und die Zahl von 33 
Millionen Nadeln enthalten. Man kann 
leicht ausrechnen, daß alle Haufen zusam­
men zwei Tonnen wiegen, die Zahl der 
Nadeln beträgt 759 Millionen. Hinzu 

kommt, daß Untersuchungen ergeben ha­
ben, die Ameisenhaufen reichen bis zu 
einem Meter in die Erde. 

Wie eifrig diese kleinen Tiere arbeiten 
zeigt ein Versuch. Im vergangenen Früh­
jahr wurde auf einem alten Stubben ein 
Eimer Masse eines Ameisenhaufens an­
gesetzt. Dieser Haufen hatte nach sechs 
Monaten eine Höhe von 35 Zentimetern 
erreicht und bedeckte eine Fläche von ei­
nem halben Quadratmeter. Wie stark die 
Minierarbeit in der Erde betrieben wird, 
zeigt die zutage geförderte Menge Erde 
neben dem Haufen. 

Vielleicht kommen wir bei unserem 
| nächsten Spaziergang an diesen Amei­

senhaufen vorüber. Sie-werden uns zei­
gen, an welchen Wunderwerken der Na­
tur wir blind vorüberlaufen. Unsere Au­
gen müssen erst wieder sehen lernen, 
wenn wir ins Grüne wandern. Wir soll­
ten ihnen öfterer dazu Gelegenheit ge-

j ben. 

Wie schlafen Seefische ? 
Die Vorstellung, daß auch Fische auf 

dem Meeresgrund ein Nickerchen machen 
wenn ihnen die Flossen etwas lahm wer­
den, erscheint nicht nur den Landratten 
recht unglaubwürdig. Auch an der Küste 
denkt man hier an faustdickes Seemanns­
garn, das bei schwarzem Tee und recht 
viel Rum zurechtgesponnen wurde. Doch 
die Wissenschaftler der Bundesforschungs 
anstalt für Fischerei sind dieser Frage auf 
den Grund gegangen und wissen heute, 
daß auch Rotbarsch. Seelachs und Kabel­
jan hin und wieder gern einmal ein 
Schläfchen tun. 

Je kleiner ein Tier ist, desto geringer 
sind seine Energie- und Stoffvorräte. Da­
her auch der diffuse Schlaf der Maus, die 
sich im Herumhuschen für kurze Zeit zu­
sammenduckt, die Augen schließt und 
bald darauf wieder weiterläuft. Die Fi­
sche haben es nicht so einfach wie ein 
Lebewesen, das festen Grund unter den 
Füßen hat. Wenn sie nicht immer Acht 
geben, werden sie unversehens von ei­
ner Woge weggetragen und landen an ei­
ner Stelle, die sie nach Möglichkeit mei­
den wollten. Da die Seefische keine Au­
genlider haben, kommen sie zudem nicht 
darum herum, ihr Nickerchen mit offenen 
Augen zu machen., Das kann man auch ;m 
Seewasseraquarium von Wilhelmshaven 
beobachten. Die Fische verharren hier 
hin und wieder unbeweglich und schlum­
mern mit abgeschalteten Sinnen. Wenn 
es dann noch dunkel ist, kann man sie 
regelrecht aus ihrem Schlummer auf­
schrecken. 

Uebrigens gibt es auch unter den See­
fischen schwarze Schafe, die als ausge­
sprochene Nachtschwärmer erst mit Be­
ginn der Dämmerung richtig aufleben. 
Das sind vor allem die Fische, bei denen 
Tast- und Geruchssinn ausgeprägter sind 
als das Sehvermögen. Sie legen sich 
auch tagsüber auf die faule Haut und ie-
ben in der Dämmerung so auf wie ande­
re Fische am Tage. 

Wenn nun so ein Seelisch ein Schläf­
chen macht, steht er oft unbeweglich im 
Wasser oder er lehnt sich an Pflanzen 
oder Steine. Manchmal legen sie sich auf 
den Boden und stützen sich dabei etwas 
mit ihren Flossen ab, um so eine gewis­
se Stabilität zu haben. Manche packen 
sich regelrecht auf die Seite und decken 

sich dabei noch mit einer tüchtigen Por­
tion Sand zu. Das geschieht aber weniger, 
um sich zu wärmen. Sie wollen sich auf 
diese Weise von unliebsamen Ueberra-
schungen durch feindlich gesonnene Tie­
re schützen. 

Haifische und Mondfische haben eine 
besondere Vorliebe für Mittagsschläfchen. 
Man hat sie schon häufig auf der Seite 
liegend treibend an der Oberfläche in der 
Mittagssonne angetroffen. Erst im letzten 

Gemeinde Schönberg 
AUSSCHREIBUNG 

Die Stelle einer Handarbeitslehrerin ist 
in der Gemeinde SCHOENBERG entgül­
tig zu besetzen. 

Schriftliche Bewerbungen sind bis zum 
16. Mai 1959 einschließlich per Einschrei­
bebrief unter Beifügung folgender Unter* 
lagen an die Gemeindeverwaltung in 
SCHOENBERG zu richten: handgeschrie-. 
bener Lebenslauf, Geburtsurkunde, Füh­
rungszeugnis, die vorgeschriebenen ärzt­
lichen Atteste über, den allgemeinen Ge­
sundheitszustand und den Befund der At­
mungsorgane, beglaubigte Abschrift des 
Diploms über die Befähigung zur Ertei­
lung des Unterrichtes in deutscher Spra­
che. 

Gehalt nach gesetzlichem Tarif. 
SCHOENBERG, den 22. Aprü 1959. ..... 

Für das Kollegium 
Gemeindesekretär, Bürgermeister, 

P. Margraff. F. Heinen. 

Augenblick vor dem Nahen des Schiffes 
erwachten sie aus ihrer „Siesta* und nah­
men schleunigst Reißaus. Rochen und See­
brassen haben einen so festen Schlaf, 
daß man sie sogar ruhig einmal berüh­
ren kann. Das ist bei Fischen eigentlich 
eine große Seltenheit, und doch kommt 
sie, wie wir an diesem Beispiel sehen 
einmal vor. 

Richtige Troglänge beachten! 
Tröge für Hühner und Küken werden oft 
nicht nach den richtigen Maßen ange-
schaff. Besonders bei Küken beobachtet 
man häufig zu kleine Tröge. Nachstehend 
werden einige Richtzahlen, welche die 
richtige Ausstattung mit Trögen erleich­
tern, genannt. Folgende Troglängen wer­
den je Tier benötigt: 

Küken bis 2 Wochen 3 cm 
Küken bis 8 Wochen 5 cm 
Jungtiere bis 3 Monate 10 cm 
Jungtiere bis 5 Monate 15 cm 
Hühner leichte Rassen 15-18 cm 
Hühner schwere Rassen 18-20 cm 

Es ist also wichtig, daß wir schon, wenn 
die Tiere noch klein sind, die richtige 
Troglänge berücksichtigen, damit die Tie­
re, wenn sie größer sind ungestört fres­
sen können. Wir sollen die Tröge für Kü­
ken und Jungtiere immer „auf Zuwachs 
kaufen." 

Da fast alle Futtertröge von beiden 
Seiten benutzt werden können, genügt z. 
B. für 10 Jungtiere (je 15 cm Troglänge) 
ein 75 cm langer Trog. 

Außerdem ist es wichtig, wenn die Tie­
re aus dem Kükenalter herausgewachsen 
sind, das Futter in Jungtiertrögen anzu­
bieten. Die normalen Hühnertröge sind 
für sie noch zu groß und die Kükentröge 
schon zu klein, weil die Oeffnungen m 
der Absperrung zu eng sind. Bei ausge­
wachsenen Hühnern beanspruchen schwe­
re Rassen eine größere Troglänge als 
leichte Rassen. 

In allen Fällen verlangen wir von ei­
nem Trog für Küken, Jungtiere und Hüh­
ner, daß er entweder mit einein Rollsteg 
oder einem Freßgitter über dem Trog ver­
sehen ist. Beide sollen verhindern, daß 

die Tiere in den Trog treten. Der Rollstag 
hat aber nur dann einen Sinn, wenn ar 
wirklich rollt. 

Wenn man sich zu einemTrog mit Freß­
gitter entscheidet, ist zu verlangen, daß 
dieses hochgeklappt werden kann, um 
das Füllen des Troges bezw. seine Reim- ' 
gung zu erleichtern. 

B o x e n 

o h n e F a u s t h a n d s c h u h e 
LONDON. Ein Sport, der seit.75 Jahren 
verschwunden ist, ist in England wieder­
aufgetaucht, nämlich der Boxkampf ohne 
Fausthandschuhe. Seit einiger Zeit fin­
den in der Gegend von Yorkshire derar­
tige Kämpfe zwischen Amateuren statt, 
und die Begegnungen sind natürlich ge­
heim. Die Kämpfer tragen die Zahl von 
Runden aus, die erforderlich sind, damit 
einer von ihnen aufgibt oder durch k. o. 
geschlagen wird. Die Polizei ist wachsam 
aber niemand weiß im Grunde, ob derar­
tige Kämpfe gesetzlich zugelassen sind 
oder nicht. Diese Boxkämpfe ohne Faust­
handschuhe finden im allgemeinen im 
Freien oder in Scheunen statt und die 
Organisatoren dieser Kämpfe ließen 
mehrmals Kameraleute kommen, um im 
Falle des Eintreffens des Polizei sagen zu 
können, daß sie einen Film drehten. Am 
8. Juli 1889 wurde zum letzten Male eine 
Weltmeisterschaft im Schwergewicht mit 
bloßen Fäusten ausgetragen. Damals 
schlug John L. Sulivan seinen Gegner Ja-
ke Kilrain in Richburg (USA) durch Ab­
bruch deä Kampfes durch den Ringrichter 
in . . . . der 75 Runde. 
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Der Xaver stand während der ganzen 
Fahrt am Fenster. Niemand sollte es se­
hen, wie ihm die Augen feucht wurden, 
^ er sie wiedersah, alle die alten, ver­
muten Freunde! Den Piz Roseg, den 
Morteratsch, den Palü und das ehrwür­
dige Haupt der Bernina. 

Mitten in die Winterpracht, die auch 
Mzt noch die großen Hotelpaläste mit 
Fremden füllte, mitten in den Klang fro­
her Kapellen, die auf den Bob- und Ski-

nen spielten, mitten in das fröhliche 
Reiben der Schlittschuhfahrer hinein er­
rate das Geläut der kleinen Dorfkirche 
Wf dem Berg bei Pontresina. 

Als dann aber die Orgel erklang, die 
Lehrer spielte, derselbe Lehrer, der 

Jamals den bösen Brief an das Sepherl 
^schrieben, da betraten der Xaver, der 
'»igst wieder haue Augen und feste 
Jangen bekommen, und das Sepherl die 
Kirche. 

Nicht lumpen ließ sich der Collinabauer 
*8nn es g-it, sel.ie Aclteste zu verheira­
ten. Eine gro2a Hochzeit war es, denn es 
* ' a gleichzeitig eine öffentliche Ehren-

Klärung für den Xaver. 
Kleine Mää&ttn gingen voran. Blumen 

°™ es ja noch nicht, aber grüne Tannen-
eige und kleine Weidenkätzchen streu-

t
e n sie auf den Weg, und dem alten Pfar-
e t kamen die Worte so recht von Her-

d e n n f r o h w a r e r - d a ß e r dem Xa-
., s e i ^ e Ehre wiedergeben konnte, und 

"fauche & ' n e n a r m e n S ü n d e r 2 U beten 

Usch und neu sah es aus im Collina-
j j j^ ' nachdem das Sepherl die wüste 
"Ordnung beseitigt hatte, die von der 

„Zweiten" zurückgelassen worden war. 
Oft hatte der Collinabauer, der imOber-

stock sein Zimmer bezogen, auf dem Ge­
richt zu tun. Mit aller Eile betrieb er die 
Scheidung. Leicht war es, denn die Vroni 
war mit einem Kellner davon und führte 
in Zürich ein leichtfertiges Leben. 

Einmal kam der Collina wieder vom 
Gericht. 

„Weißt dasNeueste? Dem Infanger.dem 
Hallodri, haben sie in Tirano sechs Jahre 
schweren Kerkers aufbrummt." 

Der Frühling kam. Ganz langsam zog 
er ins Land. 

Von den Bergen donnerten die Lawi­
nen zu Tal, die Bäche schwollen zu rei­
ßenden Strömen, der Schnee schmolz Au­
gen aus dem jungen Grase und unter den 
leuchtenden, jungen Frühlingssonne be­
gann es überall zusprossen und zu kei­
men. 

Mit der Berninabahn waren Xaver und 
Josepha zu den Berninahäusern gefahren. 
Aber hinaufgestiegen waren sie nicht.Der 
Beltrambauer hatte das kleine Anwesen 
der Kernbacherin dazugekauft, seit das 
alte Weiblein, das nach den schweren Ta­
gen des Winters sich nicht mehr recht zu 
erholen vermochte, still , aber mit glückli­
chem Lächeln in dem Collinahause, in 
dem sie ein Alterstübel bezogen, ihre Ta­
ge verbrachte. 

Manchmal mußte der Bauer lachen! Wer 
ihm gesagt hätte, daß er noch einmal mit 
der Hexen unter einem Dach leben sollte! 

Aber - gut war es doch, zuzuschauen, 
wenn jetzt der Xaver arbeitete, und aus 
dem Bergführer war ein tüchtiger Bauer 
geworden! Es war doch anders, auf ei­
gener Scholle zu stehen, sein jungesWeib 

zur Seite, als immer von Fremden Trink­
gelder zu nehmen. 

An den Berninahäusern hatten Xaver 
und Josepha den Zug verlassen: jetzt 
stiegen sie langsam hinauf zur Alp Sas-
sal Masone. Da lagen sie wieder: der stei­
nerne Zudkerhut, der im Winter den Jä­
gern als Zuflucht diente, und daneben 
das kleine Sennhaus. 

Eben war der Beltrambauer dabei, die 
schweren Laden von seinen Fenstern zu 
heben. Draußen auf der jungen Grasalm 
weidete das Vieh, aber ein anderes Senn-
madel stand in der Küche und scheuerte 
alles blank, um parat zu sein für die er­
sten Gäste. 

Xaver und Josepha standen an derBrü-
stung und sahen hinüber «.uf den mäch­
tigen, hell in der Sonne schillernden 
Gletscher. 

Größer sah er aus, jetzt im Frühling. 
Weiß und glatt lag er da, und der Schnee 
deckte alle seine gefährlichen Risse und 
Schrunde, wenn auch unter im Tal der 
Wildbach mit seinem schäumenden 
Schmelzwasser als reißender Fluß dahin-
rauschte. 

„Sixt, Xaverl, da hab i gestanden in je­
ner schweren Nacht und hab immer aus­
geschaut, ob du net kamst. Und dann hat 
dort oben das kleine Lichtel gewinkt." 

„Und dann bist kommen, und hast mi 
geholt." 

Weich war ihnen beiden zumute. 
„Weißt noch, Sepherl, wie du mir sag­

test, daß du nie die Schand tragen wür­
dest, wenn sie mich als Wilderer abfüh­
ren täten? I hab mein Wort net gehalten, 
du aber hast mehr getan! Hast mehr 

Schande auf dich genommen und bist mir 
doch treu geblieben." 

„Na, Dich hab i immer lieb gehabt.Im­
mer nur dich!" 

Der Xaver wußte nicht, was der plötz­
liche Ausbruch bedeutete, aber er schloß 
sie an seine Brust. 

Spät abends war es, als die beiden 
heimkamen, und sie hatten Augen, als 
seien sie in einer Kirche gewesen. Das 
Pia-Madel, das nicht wieder ins Italieni­
sche zurückgekehrt war, sondern der ver­
heirateten Schwester im Elternhaus zur 
Hand ging, öffnete die Tür. Einen, roten 
Kopf hatte das Pia-Madel und lief eilig 
davon. 

Im Zimmer stand der Collinabauer. 
„Besuch haben wir kriegt!" 
Jetzt sahen die beiden den Wastel. 

Ganz plötzlich, ganz unvorbereitet und 
ohne seine Ankunft zu melden, war er 
gekommen. 

„I wollt Eahna nur sagen, die Brauerei 
ist wieder parat. Schön ist's geworden. 
Neue Maschinen! Blitzsauber! Aber der 
Vater ist net mehr so recht auf dem 
Schick. Kann sich auch ans Neue net mehr 
gewöhnen und — i bin halt Bräumeister 
worden." 

„Das freut mich." Collina drückte ihm 
beglückwünschend die Hand, wenn er 
auch nicht begriff, warum der Wastel aus 
München heraufkam, um ihm zu sagen, 
daß er Bräumeister geworden. 

„Da hab i denkt, an einschichtiger 
Mensch ist eh nur ein halber und - da­
mals das Sepherl —". 

„Ja, die Josepha, die ist jetzt die Kern­
bacherin". 

„Aber — die Pia!" 

Wahrhaftig, nun auch das Sepherl wie­
der rotwangig, glücklich und frisch war, 
konnte man die beiden kaum unterschei­
den. 

„Pia, jetzt kimm amal eini! Was sagst? 
Der Herr Bräumeister Schindhammer ist 
da." 

„Hab's schon gesehen!" 
„Willst Frau Bräumeister werden?" 
Die Pia war nicht um die Antwort ver­

legen und sah den Alten lächelnd an. 
„Wann's der Herr Vater befiehlt? 
Aber es war ein recht übermütiger 

Kndx, den sie dabei machte, und ehe der 
Wastel sie fassen konnte, war sie zur 
Tür hinaus. 

Frühlingsnacht! Josepha stand sinnend 
am Fenster. Wie würzig, wie: jung, Wie 
lebensbejahend es von draußen herein­
zog! Wie leuchtend und heilig sie in das 
Zimmer grüßten, die alten, ewigen Ber­
ge! 

Feierlichwar es in ihr. Die letzten trü­
ben Gedanken, die ihr heut kamen als sie 
droben neben Xaver auf der Alm stand, 
und an zwei traurige Augen dachte, wa­
ren verschwunden, der letzte Stein von 
ihrer Seele genommen. Xaver stand ne­
ben ihr und legte den Arm um sie. Beide 
sahen sie hinaus in die Nacht, und ihre 
Herzen waren voll reinen Glücks. 

Darüber, an einem anderen Fenster, 
standen Wastel und Pia. Auch sie waren 
glücklich. 

In der Kammer droben aber saßen zwei 
alte Menschen - ein Vater und eine Mut­
ter. Sie sprachen nicht, aber - sie warm 
glücklich in dem Glück ihrer Kinder, 

- E N D E -
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Jakobus 1,17 — Aus der Epistel am vierten Sonntag nadi Ostern 

W O R T E Z U M E V A N G E L I U M 

T r o s t b e i m A b s c h i e d 
Das heutige Evangelium (Joh. 16,5-14) 

schildert uns den Abschied, den der Hei­
land von seinen Aposteln beim letzten 
Abendmahle nahm. Seine Worte erfüllen 
sich in ihrer vollen Bedeutung erst mit 
seiner Himmelfahrt. »Ich gehe hin zu dem 
der mich gesandt hat, und keiner von 
euch fragt mich: ,Wo gehst du hin?' Son­
dern weil ich euch das gesagt habe, hat 
die Traurigkeit euer Herz erfüllt.* Hier 
sehen wir, wie »ich das schwache Men­
schenherz offenbart. Sobald er vomSchei-
den redet, werden sie traurig, und der 
Herr gibt sich in seiner Güte alle Mühe, 
sie zu trösten, indem er sie darauf hin­
weist, daß sein Heimgang zum Vater für 
ihn und für sie ein Glück sein werde. — 
Mir scheint, daß darin eine weise Lehre 
für alle liegt, die das Hinscheiden von he­
ben Angehörigen tief betrauern. Sie den­
ken eben nur an das eine: Er ist dahinge­
gangen, ist von uns getrennt, hat eine 
schmerzliche Lücke hinterlassen, und ei-
wägen nicht genug, daß ein christliches 
Hinscheiden für ihre Lieben und für sie 
selbst doch auch wieder ein Glück ist. Wir 
wollen einmal darüber nachdenken, da­
mit diejenigen, die teure Verstorbene am 
frischen Grabe beweinen, sich in Gottes 
heiligen Willen ergeben, und wir alle ge­
rüstet seien, wenn Gottes Hand auch uns 
einmal trifft. Das Hinscheiden unserer 
lieben Verstorbenen ist einmal zu ihrem 
Glück und dann auch zu unserem Glück. 

Der erste Trostgedanke liegt in den 
Worten des Heilandes: „Ich gehe zu dem, 
der mich gesandt hat", das heißt zu Gott, 
meinem Vater. Er war im Auftrage des 
Vaters zur Erlösung gekommen: „Ich bin 
gekommen, den Willen dessen zu tun,der 
midi gesandt hat." „Es ist vollbracht": 
das Werk der Erlösung. Ein Gesandter, 
dar den Frieden abgeschlossen hat, ein 
Sohn, der für den Vater ein großes Ge­
schäft glücklich durchgeführt hat, freuen 
sto sich nicht, zurückzukehren? Schaut 
den Landmann, wenn er die Ernte ein­
fahrt, den Winzer, der mit gefülltenTrau-
benfässern heimkehrt. Sie sind voll ju­
belnder Freude. Es ist ein schönes Heim­
kehren, wenn eifrige Arbeit ein Leben 
ausfüllt. So könnten auch die Lieben sa­

gen; deine Gattin: „Gott hat mich gesandt 
dich glücklich zu machen; ich kehre zu 
ihm zurück." Dein Sohn: „Gott hat mich 
euch gegeben, er ruft mich jetzt zurück, 
von seiner Hand in seine Hand." Euer 
kleiner Liebling: „Ich war euer aller Son­
nenscheini Aber Gott, die ewige Sonne, 
holt mich heim zu sich." Das Ziel ist er­
reicht, der Lebenszweck ist erfüllt. Gott 
ruft sie. Und wenn es auch nur wenige 
Jahre waren, sie werden nicht gezählt, 
sondern gewogen. 

Und wohin ruft Gott sie? Das ist die 
Klage des Heilandes: „Niemand aus euch 
fragt mich: Wohin gehst du?" Sie denken 
eben nur an ihren Schmerz und nicht an 
des Herrn Glück. Wohin geht er? Auf 
dem kurzen Umweg über Golgatha in sei­
ne Heimat. Denn die Erde war ihm ja 
nur ein Aufenthalt für kurze Zeit. Wie 
ein sonniger Tag war sein Leben für die 
Menschen vorübergegangen, aber seine 
Heimat war nicht hienieden, sondern 
dort, wo ihn die Engel anbeten, wo ihn 
des Himmels Herrlichkeit umfängt, ja, 
wenn die Apostel sich ernstlich die Frage 
vorgelegt hätten, hätten sie es innewer­
den müssen, daß er dorthin gehe, wohin 
er gehörte. - „Niemand fragt mich: Wo 
gehst du hin?" Du trauernde Mutter, ihr 
weinenden Kinder, legt euch einmal die 
Frage vor: Wo sind eure Lieben hinge­
gangen? Aus dem Lande der Verban­
nung in die Heimat ihrer Seele, ausKampf 
und Streit zu Ruhe und Frieden, aus dem 
Lande des Todes und der Verwesung zur 
Unsterblichkeit und Unverweslichkeit. 
Stehen wir nicht vor manchen Gräbern, 
die nicht nur von Erdenglück zeugen, son­
dern von unnennbarem Erdenleid? Sie­
he da, vor dessen Grabhügel du stehst, 
hat viele Krankheiten aushalten müssen, 
hat viele Kämpfe durchfechten müssen.in-
nere und äußere. Wie schwer ist dem 
jungen Mann da drunten das Sterben ge­
worden, der Abschied von seiner Gattin! 
Wie hat die böse Nachrede, die Lieblosig­
keit und Gewissenlosigkeit der Mitmen­
schen diesem Toten zugesetzt! Wie hat 
die Zurücksetzung von selten des Sohnes 
und der Schwiegertochter am Herzen des 
Verblichenen genagtl Wieviele schlaflose 

Nächte hat jenen Toten der Prozeß 
kostet, den ein böser Nachbar gegen ihn 
angestrengt hatte! Und wieviel Spott u. 
Hohn hat jener junge Mann ertragen, daß 
er sich nicht von unsauberen Kameraden 
auf die breite Straße des Leichtsinns hat 
hinüberlocken lassen! Wie manche Mutter 
ist in zwei Weltkriegen einen schweren 
Kreuzweg gegangen mit vielen bitteren 
Stationen. 

Im Büchlein von der Nachfolge Christi, 
im achtzehnten Kapitel des dritten Bu­
ches, spricht der Heiland: „Von der Stun­
de meiner Geburt bis zu meinem Ver­
scheiden am Kreuz fehlte es mir nie an 
der Last des Schmerzes. Ich habe großen 
Mangel getragen an zeitlichen Gütern, 
viele Klagen über mich mußte ich hören, 
Schmach und Beschimpfung über mich er­
gehen lassen. Für Wohltaten erntete ich 
Undank, für meine Wunder wurde ich ge­
lästert, für meine Belehrungen haben 
sie mich getadelt." So oder ähnlich tönt 
es uns auch aus manchem Grabe entge­
gen, wie ja auch der heilige Paulus 
schreibt: „Alle, die in Christo Jesu ein 
frommes Leben führen wollen, werden 
Verfolgung leiden" (2 Tim. 3,12). - Und 
nun? Der Tod bringt Erlösung, Ruhe und 
Frieden. Er bringt Ruhe für die Hände, 
die sich schwielig gearbeitet haben, für 
das Auge, das am Schreib- oder Nähtisch 
fast erblindet war. Er bringt Erlösung von 
den bitteren Arzneiflaschen und dem 
Messer des Arztes. Er bringt Ruhe und 
Frieden und befreit uns von der Angst 
und Sorge um die gefahrvolle Zukunft. 
Sagen wir nicht, daß unsere lieben Ver­
storbenen in ein besseres Leben einge­
gangen sind? Sollst du ihnen das nidit 
gönnen? Was können wir Christus bes­
seres wünschen als den Himmel? Wenn 
wir noch lebendigen Glauben hätten !Wie 
müßte eine Mutter sich freuen, daß ihr 
Kind im Himmelsglück ist, daß kein Leid 
es mehr trifft, daß es mehr Freude hat, 
als eine Mutter ihm jeschenken kann! 
Wenn wir nur einmal einen Blick in den 
Himmel tun könnten! Aber der Glaube 
lehrt uns ja, was er ist. Mutter, du bist 
zufrieden, wenn deine Kinder nur glück­
lich sind, auch wenn du weißt, sie woh­

nen In welter Ferne, vielleicht gar jen­
seits des Ozeans. Sieh", so ist es auch mit 
deinem lieben Verstorbenen. Aber sie 
sind dir ja gar nicht so fern, sondern nä­
her als jemals. Sie sind ja hingeschieden 
nicht nur zu ihrem, sondern auch zu dei­
nem Glück. 

Wie liebevoll weiß doch der Herr sei­
ne Apostel zu trösten: „Es ist gut für 
euch, daß ich hingehe." Er war ihnen vor­
angegangen, damit „wo ich bin, auch mei­
ne Diener seien." „Er will ihnen die Woh­
nung bereiten." Sie sollten daran denken, 
daß sie wieder mit ihm vereinigt wür­
den, und dadurch das suchen, „was dro­
ben ist, wo Christus zur Rechten Gottes 
sitzt." — Ist das nicht auch ebenso beim 
Tode unserer Lieben? Sooft unsder Tod 
eine liebe Seele entreißt, gibt es ein Band 
weniger an die Erde und ein Band mehr 
an den Himmel." „Anders kann uns doch 

jr Tod eines Freundes nicht erscheinen", 
ichreibt Bischof v. Ketteier an seine 
Schwester. „Die Erde wird uns dadurch 
leerer, der Himmel an befreundeten Ge­
stalten bevölkerter, dieser rückt uns nä­
her, jener wird uns entfremdeter. Mir ist 
wenigstens die Erde nur insofern etwas, 
als so viele mir treue Menschen auf ihr 
wandeln." Je älter wir werden, desto är­
mer wird uns das Leben. Am Ende bleibt 
uns nichts als unsere lieben Toten und als 
unser eigener Tod, der, was keine Macht 
vermochte, jene uns wiederbringt. Viel­
leicht ist schon der größere Teil deiner 
Angehörigen im Himmel. Verlangst: du 
nicht danach, sie wiederzusehen? Jeder 
Begräbnistag, jeder Gräberbesuch, jede 
Erinnerung an sie, werden sie nicht zu 
Mahnrufen: Suchet was droben ist? Wir 
weinen ja nicht wie die, die keine Hoff­
nung haben auf Wiedersehn. Es ist be­
stimmt in Gottes Rat, daß man vom Lieb­
sten, was man hat, muß scheiden, aber 
auch, daß man es wiedersieht im Lande 
der Lebendigen. 

Fenelon schreibt einmal: „Wie wird 
uns in jenem Leben klar werden, was uns 
hier verborgen bleibt! Wir erkennen im 
gegenwärtigen Dunkel weder die wahren 
Güter, noch die wahren Uebel. Täte Gott 
immer, was uns gefällt, so würde er uns 
verderben. Er rettet oft alles, indem er 
die zartesten Bande zerreißt und uns weh­
klagen macht." Oft müssen zwei Augen 
sich im Tode schließen, damit andere Au­
gen sich öffnen. Was viele Bitten und 
Tränen des Lebenden nicht vermochten, 
das kann das entseelte Antlitz und der 
stumme Mund des Toten zustande brin­
gen. Der Anblick eines teuren Leichnams 
ist eine erschütternda, Mark und Bein 
durchdringende Predigt. Vielleicht ist der 
Hinterbliebene ein gewissenloser Vater, 
ein herzloser Ehemann, ein ungeratener 
Sohn. Das Flehen derer, denen seineBos-
heit das Herz gebrochen, vermochte ihn 
nicht zu erweichen. Da seine Opfer im 
Grabe ruhen, kommt er zur Besinnung. 
Alles gutmachen kann er nicht, aber an 
den Gräbern in sich zu gehen, Abbitte 
zu leisten und das sühnende Gelöbnis nie­
derzulegen, ein anderes Leben zu begin­
nen, dazu ist es noch nidit zu spät. 

„Es ist gut für euch, daß ich hingehe." 
Die Heimgegangenen sind unsere Freun­
de und bleiben unsere Freunde. Sie sind 
unsere Fürbitter und Schutzpatrone am 
Throne Gottes. - Und noch ein letzter 
Gedanke: die Trennung dauert, wie der 
Heiland sagt, nur eine kleine Weile. Was 
sind im Lichte der Ewigkeit 20 oder 40 

Gottesdienstoidnung 
PFARRGEMEINDE ST.VITH 

Vierter Sonntag nach Ostern 
Sonntag, den 26. April 1959. 
6.30 Uhr Für die Verst. der Farn. Hoff. 

mann - Dahm. 
8.00 Uhr Für die Verst. d. Fam. Paul Lutz 
10.00 Uhr Hochamt für die Leb. u. Verst. 

der Pfarre . 
2.00 Uhr Christenlehre - Andacht 

Montag, den 27. April 1959. 
6.30 Uhr Für Marg. Fohnen-Pip. 
7.15 Uhr Als Danksagung z. E. des HL 

Geistes (Piette-Heinen) 

Dienstag, den 28. April 1959. 
6.30 Uhr Für Johann Piep (s. CAJ) 
7.15 Uhr Für Dr. Klaus Schulzen 

Mittwoch, den 29. April 1959. 
6.30 Uhr Z. E. der Mutter Gottes von 

Lourdes und der hl. Rita (Meyer • 
Manderfeld). 

7.15 Uhr Nach Meinung Frau Rosskamp-
Colonerus. 

Donnerstag, den 30. April 1959. 
6.30 Uhr Für Josef Blaise. 
7.15 Uhr Jgd. für Johann Illies. 
Von 5-7 Uhr: Beichtgelegenheit ! 

F R E I T A G , den 1. Mai 1959 
HL J O S E F , Werkmann, 
Fest der Arbeiter und Handwerket, 
HERZ - JESU - FREITAG. 
K e i n e Abstinenz ! 

6.30 Uhr Z. E. des Hl. Herzens Jesu und 
der Immw. Hilfe. 

7.15 Uhr Für Johanna Struck geb. Braun, 
Gemeinsch. hl. Kommunion der Frauen. 
Weihe an das Hl. Herz-Jesu und sakra­
mentaler Segen. 

10.00 Danksagungsamt seitens des Jubel­
paares Jos. Reinartz — Sus. Krings. 

7.00 Uhr MAIANDACHT. 
7.30 Uhr HI. Messe zu Ehren des hl 

JOSEF, des Arbeiters. 

Samstag, den 2. Mai 1959. 
6.30 Uhr Für Irene Schwalen. 
7.15 Uhr Zu Ehren der Mutter Gottes 1« 

besonderer Meinung 
3.00 Uhr Beichtgelegenheit. Von 6 - 8 Ubf 

fremder Beichtvater (Dir. Hilgers). 

KATHOLISCHE FILMZENSUR 

St.Vith: 
Rivalen der Manege 

Für alle; für Kinder einige Bedenken. 
Geld aus der Luft 

Für Erwachsene. 

Bulgenbach : 
Träume von der Südsee 

Für Erwachsene und Jugendliche. 

Jahre? Und ob es noch so lange dauert 
„Ich und der Tod, nur einen Schritt tili 
wir auseinander", sagt die Schrift Ntf 
ein Schritt, und wir sinken als Gott» 
kinder in die Vaterarme Gottes, treten i« 
die unendliche Halle der Ewigkeit, « 
wir unsere Lieben wiederfinden, um W 
nie mehr zu verlieren. 4 

* • * - * « - — — — — — — — — - Roman von Ellen Schubert — - — — — — — — — — 

k m i m mm 11 i u e m i i i w i i m 
— ^ ^ m ^ m ^ m m m . ^ Copyright by Literarischer Verlag Augustin Sieber, Eberach a. Neckar. _ 

Fortsetsung 
Robi zuckte die Schultern. Udo dadi-

t«, sie wird wie Irene. Und Thea meinte 
schnippisch. 

„Na ja, Erziehung wie im Urwald. Hab 
ich mir so vorgestellt." 

Robi war nicht gerade galant, als er 
antwortete: 

.Bilde dir nur nicht ein, du wärest bes­
ser erzogen gewesen!" 

.Pah) du warst ja noch gar nicht gebo­
ren, als ich so alt war! Und überhaupt 
verbitte ich mir, hier persönlich zu wer­
den!" 

Udo schneuzte sich geräuschvoll in ein 
frisches Taschentuch. 

. Im Ernst, lieber Robi. Du wirst dieses 
Kind doch nicht erziehen können!" 

Der Begrüßungsabend endete damit, 
daß Robi seine Geschwister eher als vor­
gesehen in ihr Hotel brachte und ver­
stimmt auf Umwegen nach Hause schob. 
Eines war klar: Das Kind mußte den an­
deren aus den Augen, wenigstens die paar 
Tage, bis sie wieder weg waren! 

Und ehe Robi es richtig bewußt wur­
de, stand er vor dem Kinderheim Bethle­
hem und klingelte. Die Schwester von der 
Pforte fragte, was er wünsche. 

„Ist Schwester Susanne zu sprechen?" 
XV. 

.Und dann hat der Wolf die sieben 
Geiß lein gefressen und zum Schluß ist 
ihm dar Bauch aufgeschnitten worden u. 
die Geißlein sind wieder herausgekom­
men und dann ist der Wplf totgegangen, 
wall sie ihm Steine hineingetan haben in 
den Bauch und er ist in den Brünnen ge­
fallen, and die Geißlein sind heimgegan­
gen s« der Mo tri, und die hat sich sehr 

gefreut . . . Warum ist meine Mutti nicht 
da?" 

Schwester Susanne sah in zwei fragen­
de Kinderaugen und wußte nicht so recht, 
was sie sagen sollte. Sie standen am See 
und fütterten die Enten, und Meike hatte 
keine Schuhe und keine Strümpfe an, u. 
man mußte sie dauernd zurückhalten, 
nicht „schwimmen" gehen zu wollen. 

Susanne betrachtete das Kind und war 
bezaubert von ihm. Es war auf sie zuge­
kommen wie auf eine alte Freundin und 
hatte sich von ihr führen lassen, wohin 
sie wollte. Erst hatte sie im Wald herum­
getobt, dann waren sie hierher zum Gold-
fischteich gegangen, und nun war Meike 
müde und setzte sich neben sie. Die Son­
ne warf dunkle und helle Flecken auf die 
grüne Wiese, und irgendwo quakte ein 
Frosch im Schilf, Susanne war glücklich 
Sie wußte selbst nicht warum, war es 
das Kind mit seinem tiefen Vertrauen, 
war es, weil sie seit so langer Zeit end­
lich mal wieder mit Robi zusammenge­
kommen war? Erst war sie ihm böse ge­
wesen. Aber als sie dann das Kind sah, 
und daran dachte, wie er Windeln und 
Stubenwagen gekauft hatte, mußte sie 
herzlich lachen, und sie nahm, kurz ent­
schlossen, seine Bitte an, sich an ihrem 
freiep Nachmittag dem Kind zu widmen. 

.Tante Sanne — warum sind die ande­

ren Onkels und Tanten gekommen? Sie 
reden so sehr viel und sind gar nicht 
lieb!" 

Susanne legte sich zurück. 
„Du brauchst nicht Tante zu mir zu sa­

gen, Meike. Sag Susanne, das genügt." 
Und sie dachte im stillen, daß es ein 

wenig so klingen würde, als Robi sprä­
che. 

„Onkel Gerd ist ein lieber Onkel, ich 
glaube, er kann auch den fremden On­
kel und die Tante nicht gut leiden!" 

„Sag mal Meike - warum ist OiAel 
Robi gar nicht mehr froh?" 

„Oh, ich weiß, er ist mit einer anctaMtn 
Tante weggewesen und sicher ist es eine 
böse Tante, denn sie hat gesagt: „Ist das 
das komische Kind?" Und Onkel Robi hat 
gesagt, ,ja' und wie er heimkam, ist er 
böse gewesen. Immer sind alle böse oder 
traurig. Nur du nicht!" 

Susanne mußte lächeln. Ich bin auch 
traurig, dachte sie, aber was kann das 
Kind dafür? Sicher ist er mit jener Frau 
zusammengewesen, mit der ich ihn ein­
mal sah, als ich aus dem Kino kam! Aber 
das Kind — es lebt unter lauter Erwach­
senen, die ihre eigenen Sorgen haben, 
keiner gibt sich Mühe, es zu verstehen. 
Warum soll das Kind merken, wie trau­
rig ich bin? 4Jnd sie umarmte plötzlich 
Meike mit einer Heftigkeit, daß diese sich 

erschrocken wehrte. 
„Sanne", sagte sie, „meine Mami hat 

mich auch so lieb gehabt wie du. Und ich 
habe Onkel Robi lieb und Onkel Gerd u. 
dich, sehr. Hast du auch Onkel Robi 
lieb?" 

Susanne lächelte ein trauriges Lächein 
und strich dem Kind über die Haare. „Ja, 
leider!" sagte sie, „das ist es ja gerade!" 

XVI. 
Frau Tellwein schüttelte nur noch den 

Kopf. Nun kam sie ganz und gar nicht 
mehr mit, und auch das Schimpfen hatte 
keinen Sinn mehr. 

Stand da heute früh eine Person vor 
der Tür, eine Person — nein, man mußte 
wegschauen, wenn man nicht rot werden 
wollte. So etwas hatte Frau Tellwein bis­
her nur in Magazinen gesehen, die ihr 
Albert selig so gern heimlich las. Ein La­
ster hatte ja jeder, und Albert hatte eine 
Schwäche für derleiGenüsse gehabt.Wenn 
er bei der Arbeit war, hatte sie sich die 
Heftchen gesucht und wohl mal einen 
Blick hineingetan. 

Sie hatte sich dabei schön entrüstet und 
aus tiefster Seele pfui sagen können und 
sie hatte sie ganz und gar gelesen, damit 
sich das „Pfui" auch lohnte. Und so was 
sah sie jetzt leibhaftig vor sich! 

Die Person hatte kurze Hosen und kur­

ze Haare und eine Bluse ohne Aermsl 
und sagte statt guten Tag „Hallo!" 

Nach dem Kind hatte sie gefragt. Nad 
Meike. Wo sie sei, wer sie habe, wo sH 
den Pfleger finden könne und sie habe 
es edlig. Als Frau Tellwein sagte, He" 
Heierling sei bei der Arbeit und im Mo* 
ment sei niemand da, da sagte sie g* 
nichts anderes als „Ich warte". Und des 
tat sie. 

Robi war noch fort, aber Gerd saß >» 
Zimmer. Er saß viel und sah vor sich Wn. 

„Einen Tick hat er!" sagte Frau Telt 
wein für sich, aber Gerd brauchte Ruh* 
nichts als Ruhe. Er war der Passivste ge-

wesen in den vielen Gesprächen über sei­
ne Zukunft zu der alle so großartig bei-

steuern wollten. Seine Gedanken war«« 
nicht im gleichen Tempo zu eilen gewob»! 
Er lebte noch mehr in der Vergangenbei1 

Der Gedanke, daß Irene unter der Er* 
lag, dort unten irgendwo, ebenso«^ 
südlich vom Aequator, wie er nördP 
hier saß, erschreckte ihn noch immevff* 
Wärme, die Irene gehabt hatte, die" 
Wärme und spontane Güte - die andere» 
hatten wenig davon. Sie waren so etf11 

und korrekt, aber - so schrecklich v<* 
nünftig. Nur das Kind war anders.Er I i * 
te dieses Kind mit aller Leidenschaft, v 
ren er fähig war; Meike war es, die w* 
unmerklich zur Brücke zum neuen Lebe" 
wurde. . 

Gerd machte große Augen, als * 
fremde Frau eintrat. Sie fragte kurz «» 
bündig, wo Robi sei, sie setzte sieb f 
aufgefordert auf den nächsten Stuhl * 
sah sich neugierig um. 

Fortsetzung fo1?1 
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eckte ihn noch immerJH* 
rie gehabt hatte, die«8 

ntane Güte - die andere» 
ivon. Sie waren so exa» 
ber - so schrecklich ye£ 
5 Kind war anders.Er Ii«*" 
mit aller Leidenschaft, 
ir; Meike war es, die tf* 
Brücke zum neuen LeW^ 

große Augen, als ** 
ntrat. Sie fragte kurz «"» 
bi sei, sie setzte sich u°' 
if den nächsten Stuhl u»° 
:rig um. 

Fortsetzung folg' 

N A C H R I C H T E N 

IRIJESSEL 1: 7.00. 8,00, 11.60 i Wetter 
L d Straßendienst). 12,88 (Börse), 18,00 

16.00 (Börse), 17.00, 19.30, 22.00 und 
122.55 Uhr Nachrichten 

EMBURG: 6 .15 , 9.00, 10,00, 11,00, 12,30 
3.00, 19.15, 21.00. 22,00, 2800 Nad). 

| richten. 

DR Mittelwelle: 5.00, 0,00, 7,00, 8,00, 
18.55. 13.00, 17.00. 19,00, 21,48 und 24 
| Ubr Nachrichten 

West: 7.80, 8,80, 12,80, 17,48, 20,00 
I und 23.00 Uhr Nachrichten 

lendung in deutscher Sprache für die Be­
lohnet der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 
Bender Namür). 

BRÜSSEL I 
fcnntag, 20, Apri l 

k 7.05, 8,10, 045 Sehallplatten, 10,00 
lodiamt, n,oo Das Forum des Schall-
lattenfreundes, 12,00 Landfunk, 12,20 
tno, Klatsch und Musik, 12.̂ 5 Midi-mu-
|que, 13.15 bis 17.15 130 Minuten Mu­

li und Sport, dazw. 14.00 Die Liebe zum 
ino, 14.3Q Kammermusik, 16.00 Fußbali-

fportage, 17.15 Soldatenfunk, 17.30 
IporterpbnisBe, 18.00 Jugendfunk, 19.00 
latbollsdlg religiöse halbe Stunde, 20.00 
[unzart, 21-30 L'AIr ne fait paa teujeurs 

ii, 22.10 Eruxelles bei Nacht, 

ptag, 37, April. 

I« Morgengymnastik, 7.05 und 8.10 Mor-
pkonzert, 9.10 Neue Schallplattenauf-

'men, 10.00 Regionalsendungen, 12.00 
li-Cocktall, 13.15 Intime Musik, 14.15 

JMcertino, 15.30 Caterina Valente, 15.40 
lleton: Anna Karenia, 16.05 Zeitgea, 

iavlermustk, 18.00 Soldatenfunk, 20.00 
v1 Schlager der Weene, 20,05 Musik an 
inchamps Elysees, 21,30 Literarisches 
lendezvous, 22.10 Fünf Orcbesteratüeke, 

pstag, 28. April, 

i MO wie montags, 9,10 Mozart, Bach 
Hadyn, 10.00 Regionalsendungen, 

|»0 Französische Lieder, 12.15 Der Kla-
ferklub, 12.30 Tennis-Chansons, 13,20 
p Musiktruhe, 13,30 J, Berens an der 

mkorgel, 14.45 Konzert, 15.30 H. Lange­
lners, Alt, 15.40 Feuilleton: Anna Ka-
Pia, 16.05 Konzert, 16.30 Musikbox, 
p P o l Preat, 17.20 Schallplatten für die 
unken, 18.Q0 Soldatenfunk, 18,38 D § r 

Hallt R, Sneeck, 20,00 Konzert aus 
larleroi, 21.40 A vous Paris, 22.10 Freie 

pttwoch, 29. April. 

{Mo wi B montags, 0.10 Flöte- und Gel-
p w r t , lo.oo Regienaisendungen, 12,00 
N äiallplatten, 12.18 Kleiner Ball für 
Ffflsma, 12,30 Mit und ohne Musikbox 
P» Musique en dentelles, 14.00 Die 
Wm in der Welt, 14,16 Konzert, 15,15 
Pi Chöre dgg im, 18,30 John William, 

Feuilleton: Anna Karenia, 18,06 
117,30 lelgisehes Saxophon-Qua-

F j 17,40 Mualk von Gretry u, Mawet, 
pw Medam Jazz 1959, 20,00 Theatera-

"MO Freie Zeit. 

Werstsg, 30, Apri l , 

f «0 wie montags, 9,10 Musik von 
•yon und Mendelssohn, 10,00 Regional-
jungen, 12,00 Ppchette swprise, 12,30 
w§ona vpn damals, 13.20 Bunte Sen-
^ am Donnerstag, 14,30 Die Pariser 

15,20 Zlgaunerweisen von lara-
e> 15.30 Alberto Rota und seine Qkd-
'«115,40 Feuilleton; Anna Karenia, 

Musik zum Tee, 18,30 Orchester F, 
ii 17,20 Evy Govy singt, 17,40 Konzert, 
™ Solflaterifunk, 20,00 Das vlirWBttri ' 
^rt lat t , 22, l 0 Geschichte der Orgel 

«• 1. Mai. 

t 0 , 1 0 w 'e montags, 9.10 Große Dirigen, 
P L, Stokowsky, 10.00 Reglnanalsen-
F8«i, 12,00 Die Bestseller des Monats, 
t T 8italisches Album, 14.00 Louise, 
• «4 n R o m a n - 1 5 3 ° Musik-Episoden, 
r » »ylvain Hamy spielt, 18.00 Tanz-
lüni , R h v t n m i s c h e Musik, 17,16 Sol-E \ 17,40 Leidlte Musik- 18'38 
LT1'8 Musik, 20,00 Jaures- Freske m 
P £™n, 22,10 Kundgebungen zu m l , 
| ^ , 4 0 g o r is ggrbek und sein Sinfonie 

a««Bi, 23.00 Volkstijmlidie Tanzmu-

Samstag «, Mal 

I i s g.io -vie montags, 9-io Mozart, 10.00 
Regional-endungen, 12.00 Landfunk, 13,15 
Pol Bau* m& seine große Formation. 
12,30 Neu» Schallplntten, 13.8O Vom Tra­
pez zum Thansen, 13,50 Französisch spre­
chen, 1410 Meisterwerke der französi-
selten L i g a t u r , 14,20 und 13,00 Freie 
Zell, 18,1* Disoo-eiub, 17.20 Bei Ganto, 
18.00 So'datenfunk, 18,38 Zum Weißen 
Rössl, 2000 Woehenendabend, 22,10 Ja«z 
von Langspielplatten, 23,00 Große und 
kleine Niehtmusiken, 

WDR Mittelwelle 
Sonntag, «6, April 

6.08 Früb«uslk, 8,00 Gelstl. Konzert, 0,16 
Musik aiM Morgen, 10.00 Ev. Gottesdienst 
11.00 Dei-tsche Industrie-Messe Hanno­
ver 1959. *2,Q0 Sang und Klang (I), 13.25 
Sang u n * Klang (II), 14,00 Edgars Reihe 
um die V'elt, Funkspiel für Kinder, 
14.30 Fröhliche Suite, 15.00 Was Ihr wollt 
16.30 H. Hermann spielt, 17-15 Sportba-
rldlte, 1fr OQ Gedanken zur Zeit, 18,20 
Das Meb'erwerk, 19,10 Sportmeldungen, 
19,30 W o * e In Bonn, 20.00 Die golden, 
zwanzlge* Jahre in Berlin, 21,00 Die Insu­
laner, gl,*8 Sportmeldungen, 22,15 Der 
Dicke un<l die Tauben, Hörspiel, 22,66 
TanzmustK, 23,30 Der Nachtwächter zieht 
seine Ru^de, 0.05 Jazz und Jazzverwand­
tes. 

Montag, JT. April, 

7.10 Starr vi die Woche, 7.45 Welt des K;n 
des — W"i t der Erwachgenen, Frauen* 
funk, 8.1c Musik am Morgen, 12,00 Her­
mann H a s t e d t mit seinem Orchester, 
13,15 Murtk am Mittag, 16,00 Neue unter­
haltende Musik, 17,05' Der aktuelle Ju­
gendfunk 17.30 Offizielles und Inoffizi­
elles aus unserem Alltag, Frauenfunk, 
17,48 Fro>»t Klänge aus ein. Hamburger 
Betrieb, TV.20 „Wildnis des Lebens", ein 
Buch v. R Algren, 19.30 Sinfoniekonzert 
(Stölzel - 8adi - Beethoven - Brahms -
§ehuman»|, 20,45 Eine heitere Störsen­
dung geg-tn alles was Stört, 21,58 Zehn 
Minuten »plitik, 22,10 Der Jeszelub, 28,16 
Kling, Drehscheibe, 0,10 ^us med, Operet­
ten, 

Dienstag «s. April 

7,10 Froh* i/Veisen am Morgen, 8,10 Mor* 
genständ»*ien, 12.00 Das Orchester Hans 
Bund spiHt, 13.15 Hermann Hagestedt mit 
seinem e»eehester. 16,00 Sinfonische Mu­
sik am N«hmittag, 16,45 Für Schule und 
Eiternhau», 17.05 Forum der Wissenschaft 
17.25 Da? titerarische Porträt! Martin Be-
heJm^Seftwarzbaeh, 17,45 Operettenkon­
zert, 19.2« Der Filmspiegel in Szenen und 
Musik, Gweprächen und Kriftk, 19.50 End-
Station Eigenheim, Hörfolge, 20.50 Jazz 
1958! 21.3S Aus der Alten Welt, 21.55 Aus 
der Neuen Welt Welt, 22,05 Auf ein Wert 
22,10 Narlitprogramm, 21,30 Neue Kam= 
mermusil», 040 Tanzmusik nach Mitten 
nadit 

Mittwudi 49, Apr i l 

7,10 Klein« Melodie zur frühen Stunde, 
7,45 Die p*au zum Zeitgesehehen, Frauen­
funk, 8,1» Musikalischer Frghsinn am 
Morgen, <g,0Q Frohe Musik zur Mittags­
pause, 1315 Operettenmelodien am Mit-
ta§, 16.00 Ordiestermusik am Nachmittag, 
16,30 Edu*rd Marks erzählt Märehen, Kin­
derfunk, 17.05 Kleines Berliner Feuille­
ton, 17,38 öle Illustrierte Sehallplatte mit 
Neuerscheinungen, 19.20 Lulu, Oper von 
Alban Be»|, 21,55 Zehn Minuten Politik, 
Vertrag, ?a,05 Auf ein Wort, 22,10 Unter d. 
Dusche z* hören, 23.15 Melodienreigen 
ver Mitt&maiht, 0,10 Leichte Musik nach 
MitternadM. 

Donnerstag, 30. April, 

7.10 Frü$»wusJk, 7.45 Kleine und große 
Gartenfreunden, Frauenfunk, 8,10 Musik 
am Morgen, l l .oo Bundesgartenschau, 
Dortmund 1959,12.30 Hermann Hagestedt 
mit seine-««! Oreliester, 16.00 Filmmusik, 
10,25 Zur* Tanztee, 17,08 Kulturbrief aus 
Ney York 17.20 Der Himmel ist sehqp wte 
eine Flamme", 17,45 Orgelmusik, 17,68 
Harry Hermann und sein Orchester, 20.00 
Feierstunde des Deutsdien G^werk. 
schaftsbunties am Vorabend des 1. Mai 
1959, 2l.oa Gowboy-Kantate, 31.B8 Zehn 
Minuten Politik, 22,08 Auf ein Wort, 21.10 
Literatur und Moral, 23,30 Musik von Jar* 
nach, 0.10 Aus dem Internationalen Plat­
ten-Katalog. 

Freitag, 1, Mai 

7.15 Frühmusik, 8,00 Kammermusik, 8,45 
Aussdinitte BUS einer religiöS-SOZial, Fei­
erstunde, 9,io Alles neu macht der Mai, 
10.30 Musik von Mozart, 11,00 Die stille 

seinem Orchester, 13.10 Musik am Mittag, 
14.00 Die Regerftrude, Spiel für Kinder, 
14.30 Schlager, Chansons, Jazz, 16.00 Wie 
sdiön blüht uns der Maien, 17.00 Reporta­
gen V. Feiern zum 1. Mai, 17.35 Die lustige 
Witwe. Operette von Lehar 19.10 Sport­
meldungen, 19.30 Volkstümliches Konzert 
21,18 Eine kabarettistische Funkrevue, 
21,88 Tanz in den Mai, 0.05 Gastspiel in 
der Neeht, 1.10 Musik bis zum frühen 
Morgen 

Samstag, 2, Mai 

7.10 Verwiegend heiter, 748 Zerstörte 
Familten - ein Versagen der Frau? Frau­
enfunk, 8,10 Musik am Morgen, 12.00 Mit 
Musik geht alles besser, 12.45 Echo der 
Welt, 13,15 Eine bunte Melodienkette, 
18.00 Alte und neue Heimat, 15.30 Wir 
singen und spielen zur schönen Maienzeit 
16,00 Welt der Arbeit, 16,30 Bunter Nach­
mittag, 18.55 Glocken und Chor, 19.20 Ak­
tuelles vem Sperr, 19.30 „Der Maien ist 
kommen" 19-50 Der Wochenschauer, 20.00 
Verdi - Puaainl, 21,00 17 und 4 - heiteres 
Stehgreifspiel, 21.55 Von Woche zu Wo-, 
che, 22,10 2, Sinfonie ven Schubert, 22.40 
Schlager und Tanzmusik, 23.30 Hallo -
Nadibarn! 0.08 Für Liebhaber, 1.00 Satur-
day-Nlght-Glub, 

U K W W E S T 

Sonntag, 26. April . 

7.05 Musikalisches Mosaik, ' 8.00 Zum 
Sonntag, 8.35 Musik am Sonntag, 9.00 Or­
gelmusik, 10.00 Unterhaltungsmusik, 11.00 
Schöne Stimmen, 11.30 Konzert, 12 .00 in­
ternationaler Frühschoppen, 12 .45 und 
13.30 Musik von hüben und drüben, 14.00 
Das Orchester Hans Bund, 14.30 Kinder­
funk, 15.oo Wiener Klassik, 15,45 Sport 
und Musik, 18,00 Hermann Hagestedt mit 
seinem Orchester, 19,00 Eduard Künneke, 
10,30 Zwischen Rhein und Weser, 20 .20 
Humer In deutschen Volksliedern, 21 .00 
Feuerwerk, Musik um das Feuer, 2 2 1 5 
Die Atombombe und die Zukunft des 
Mensehen, 23,15 Kammermusik, 24 .00 
Tanz in die neue Woche,. 

Montag, 27. April. 

7,05 Musikalisches Mosaik, B.90 Bunte 
Reihe, Q,35 Morgenandacht, B.45 Franzö­
sische BaroekmUSlk, 9,30 Lied und Kin­
dermund, 10,00 Fröhlich fängt die Wodie 
an, 11.30 Italienisdie Musik, 12.00 Zur 
Mittagspause, 12 .45 Rheinische Dorfmu-
sik, 13.15 Auf ungariSjdie Art, 14.00 Ope­
rettenkonzert, 15.05 Künstler in Nord­
rhein-Westfalen, 15-45 W i r machen Musik, 
17,68 Vesco d'Qrio mit seinem Ensemble, 
16,15 Solistenkonzert, 19.0P ]azä=Inferma--
Honen, 19,30 Zwischen Rhein und Weser, 
20,15 Spertspiegel amMontagabend, 20,30 
Frühjahrsmeden, 21-45 Jaekie Davis, 22,18 
Ein Platz für milde Tiere, 22,45 ErnstWoi-
te mit kleiner Besetzung, 23,05 Deutsehe 
Komponisten der Gegenwart. 

Dienstag, 28, April. 

7,05 Musikalisches Mosaik, 8,00 Des Or­
chester Hans Bund spielt, 8,35 Morgenan-
daeht, 8,45 Geistliche Musik, 9,30 Engl, 
Volksweisen, 10,00 Gute Bekannte, 11,80 
Musik alter Meister, 12.00 Zur Mittagspau­
se, 12 .45 Mittagskonzert, 14.00 Blasmusik, 
15.25 Chorlieder von Johannes Brehms, 
15,48 Die Wellenschaukel, 18,16 Abend­
musik, 19.30 Zwischen Rhein und Weser 
20.18 Die bunte Platte, 21.00 Friedridi 
Schillers Leben und Werk, 22,18 Hermann 
Hagestedt mit seinem Orchester, 23.05 
Erwin Lehn und sein Tanzorehester,, 

Mittwotji, 29. April. I 
7.05 Musikalisches Mesaik, 8.00 Bunte 
Reihe, 8,85 Morgenandacht, 8,46 Frohsinn 
am Morgen, 9.30 Sing- und Spielmustk, 
10,00 Wiener Melange, 11,80 Sir Thomas 
Beecham, 12,00 Zur Mittagspause, 12,48 
Musik am Mittag, 14,00 Mit Musik und 
guter Laune, 15.08 Klrehenorgeln unserer 
Heimat, 16,45 Heitere Meiedienreigen, 
17.15 Aus unserem Lesesehatz, 17,65 Das 
Orchester Hans Bund, 18,30 Spielereien 
mit Sehallplatten, 20,15 Dichterausgaben, 
30,30 Wir bitten zum Tanz, 21-30 Slnle-
nlekonzert, 23,08 Das zärtliche Klavier, 
23.15 Impressionen, 

Donnerstag, 30. April. 

7.0B Musikalisches Mosaik, 8.00 Bunte 
Reiehe, 3.38 Morgenandacht, 6.45 Kam­
mermusik, 6,30 So singt die Sehwelz, 
10,00 Musikalische Bagatellen, 11-30 Zeit­
genössische Komponisten, 12-00 Zur Mit­
tagspause,, 12,45 Kunterbunte Mittags­
stunde, 14,00 Gouperin und Rameau, 15,05 
Das Lied, 15,48 Ganz unter uns, 18,00 
Südslawische Impressionen, 18,30 Abend­

konzert, 19.30 Zwischen Rhein und We­
ser, 20.15 Die tönende Palette, 23,00 Tanz­
musik vor Mitternacht, 

Freitag, 1, Mai 

7.05 Musikalisches Mosaik, 8.00 Aufruf 
zum 1. Mai, 6,10 Werkdiöre singen, 8,35 
Morgenandacht, 8.45 Musik für alle, 11,43 
Konzert, 12.45 Mittagskonzert, 14.00 Das 
Orchester Hans Bund, 14.30 Kinderfunk, 
15,00 Lieder und Klaviermusik, 18,00 Aua 
deutsehen Opern, 17,30 Zum 1, Mai 1694, 
18.00 Zwisdien Gruben und Gärten, 19.00 
Abendmusik, 18.30 Zwischen Rhein und 
Weser, 20,10 Der fliegende Teppidi, 21,10 
Abendkonzert, 23.05 Melodie und Rhyt-
mus, 23,30 Tanz im Mai. 

Samstag, Z, Mai. 
7,05 Musikalisches Mosaik, 8,00 Intermez­
zo am^Morgen, 8,38 Mor'genandacht, 8,45 
Volksmusik aus Vierlanden, 9.00 Gradus 
ed Parnassum, 9-30 Frohes Wochenende, 
11,30 Höfliche Musik im allen Spanien, 
12,00 Blasmusik, 18.48 Musik am Mittag, 
14,00 Kinderfunk, 14.30 Was darf es sein? 
16,30 Mein Vater Columbus, 17-10 Felix 
Mendelssohn, 18,16 Zum Abend, 18.45 
Geistliehe AbendmuBlk, 19.30 Zwischen 
Rhein und Weser, 20.18 Das Orchester 
Kurt Edßlhagen, 20.30 Was soll aus unse­
ren Kindern werden? 21,00 Melodienrei­
gen, 21.40 Großstadtmelodie; Zürich, 22.40 
Sport, 23-05 Zwischen Tag und Traum, 
24,00 Osterfeier der rum.-orthod, Kirche, 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Senntag, 28. April. 

15,00 Jim La Jungle, 18-30 Ve? dem Ob­
jektiv, 16.00 Zehn gegen einen, 16,46 Ghs-
rophyl und die schwarzen Ratten, 17.00 
Sportresultate, 19,00 Berühmte Gesichter; 
Apollinaire, 19,30 Der letzte Mohikaner, 
20,00 Tageaschau, 20.30 MuBip-Hell, 22.0!) 
Jazz im Fernsehen, Ansehl. Tagesseha^,. 

i .'. a'dOIHUäfH «Iii "Ülict utl 
Montag, g7, April. 
19,00 Sportsendung am Montag, 19,30 
Frauensendung, 30.00 • Tagessehau, 80,15 
Variete-Sendung, 21,45 Paris 1860, 22,16 
Musik für dich, Ansehl, Tagessehau, 

Dienstag, 20, April, 

19.Q0 Spiegel der Wallonie, ie,IO Maga­
zin des Flugwesens, 2Q.00 Tagessehau, 
20,35 Le Jeu des Ghagrins. Theaterstück, 
22.05 Besuch im Museum, 22,38 Moment 
musieal, Ansehl. Tagessehau. 

Miftwodi, 29. April, 

17,00 Kindersendung, 19,00 Die Christen 
inj sozialen Leben, 19.30 Hochburgen des 
Geistes, 20.00 Tagessehau, 20,30 Untersu­
chung bei den Lebenden, 21.00 The set up 
Film, 22.18 Lektüre für alle, Ansehl. Ta­
gessehau. . > 

Donnerstag, 80. April 

17,00 Tausend und ein Donnerstag, Kin­
dersendung, 17.25 Sendung für die Aelte-
ren, 19.00 Sendung für die reifere Jugend 
20.00 Tagessehau, 20.35 Tele-Matdi, 21.35 
Une Ville-Jeuet, Film, 23,00 Eine Vertrau­
ensfrage, 23,30 Ven einem Kine Ins an-
derj, 23.39 Tagesschau. 

Freitag, 1. Mal. 

19,00 Kath, rellg- Sendung, 19,80 Wie lebt 
man anderswo? Film, 29,00 Tagessehau, 
80,35 L'affaire Courteis. Theaterstück, 
21,50 Die Zeit und die Werke, 32,20 Ta-

Samstag, 2. Mai. 

14.45 Eurovision: Endspiel um den engl. 
Fußballpokal, 16.50 Basket-Ball, 19.00 I m 
Rampenlicht, 19.30 Rintintin, 20.00Tages-
schau, 20.30 La Masootte. Operette, 22.40 
Aufforderung zum Tanz, 23.10 Tages-
schau-

LANGENBERG 
Sonntag,2G. April 

12.00 Frühschoppen, 12,45 Lebend. Demo­
kratie, 14.30 Pferdeabenteuer, 16.00 Treff­
punkt Hannover, 17-00 Umgang mit Men­
schen, 19.00 Hier und Heute, 19-30 Wo-
dienspiegel, 20,05 Wenn der Hahn kräht, 
Komödie von A. Hinridis. 

Montag, 87. April. 

17,00 Zirkus Seherbelino lädt ein, 19,00 
Hier und Heute, 80,00 Tagessehau, 80,20 

Macht der Elektronen, Dokumentarbe­
richt, 21,15 Intermezzo, 21,30 In letzter 
Minute, Spielfilm. 

Dienatag, 2B- April 

17.00 Schönheit im Alltag, 17.30 Band-
schelbenschäden, 19'00 Hier und Heute, 
80.00 Tagessehau, 20.2O Das Pfepnlgquiz 
mit Helmuth M, Backhaus, 2Q.SQ Puppen-
spielkunst, 31,00 Der Harr Ornlfle, Schau­
spiel von Anmeullh. 

Mittwoch, 29, April 

17.00 Amundsen - ein Forsehersehickssl, 
18,20 Selbst igt die Frau, 19.00 Hier und 
Heute, 20.00 Tagessehau, 20,20 Hitler und 
Ulbricht; Fehlanzeige, 21,00 Das Rennen, 
ein Fernsehfilm. 

Donnerstag, 30. April 

17,00 Die schönste Blume, koreanische Le­
gende, 19.00 Hier und Heute, 80,00 Ta­
gessehau, 20,30 Filmbericht z. 1 . Mai. aus 
fünf Ländern, 21,10 Dreiländerabend -
Volksmusik aus der Schweiz, Oesterreith, 
und Deutschland. 

Freitag, 1 , Mal. 

19,30 Berlin bleibt frei, Kundgebung, is.00 
Leiehtathletikspertfest, In Wolfsburg, 
19,00 Hier und Heute, 30.00 Tagesschau, 
30,05 Mitteidt, Tagebuch, 20.80 Vom Alex 
zur Gedäehtnlsklrehe, 

Samstag, 8, Mai. 

14.45 Um d- engl, FuShallpokal (Cupftaal) 
1745 Die Texas Rangers, 19,00 Hier und 
Heute, 18,00 Ev, Gottesdienst, 30.00 Ta­
gessehau, 20-30 Das ideale Brautpaar, mit 
J. Königstein, 83.00 Wort zum Sonntag. 

LUXEMBURG 
Sonntag, 38. April 

17,02 Das Gestrüpp ohne Mitleid, Kufturr 
f i lm, 18,80 Gisco Kid, 19,02 Schwarzer 
Adler, Das Wort des Chefs, 19,30 Glück­
wünsche, 19.40 Allerlei interessantes, 

.Liehe. Ew F^ftm,.3J.45,bia.-$245nNeues van^^u^a 
Kino': 

Montag, 27". April 

19,00 Programmvorschau, 19,93 Fury; Die 
Abenteuer eines Hengstes, 19,30 Glück­
wünsche, 19,40 Aktueller Sport, 19,i§ Te-
le-Qulz, 19,58 Wettervorhersage, 29,00 
Tagessehau von Teig-Luxemburg, 29,30 
Die Enthüllungen des France Sgir, 20,40 
Ein Film, 22,00 bis 32,15 Tagessehau, 

Dienetag ,88, April. 

19.00 Programmvorschau, 19.02 Trickfilm, 
19,10 Rezepte von Francoise Bernard. 
19.30 Glückwünsche, 19,40 Le petit Musie» 
Hall de Tele-Luxemburg, 19.55 Tele-QujB, 
19.68 Wettervorhersage, 20-00 Tagessehau 
ven Tele-Loiixemburg, 20.20 Genügend 
Hanf für zwei. Ein Film, 20.45 Eia§ gleich 
zwei, Slarporlräts, 21.18 Catch, 21.35 
Kulturfilm über Kanada, 22.05 bis 22.20 
Tagessehau. 

Mittwoch, 21, April 

19,00 Pregrammversebau, 19,92Glüekw8B' 
sehe, 11,10 ihr Baby und Sie, 19,20 Untw 
uns, 19,56 Tele-Quia, 10,58 Wettewo»' 
hersage, 29,00 Tagessehau von Tele Lu­
xemburg, 30-30 Las Jeup de Zappy, 20.50 
Der Dschungel. Film, 23,00 bj§ 33,15 Ta» 

Donnerstag, 30, April 

17.02 Schule schwänzen, mit Spielen und 
bunten Sendungen, 19.02 Unter une, 19.80 
Glückwünsche, 19.55 Tele-Quiz, 20.00 Ta» 
gessehau von Tele-Luxemburg, 20.20 Val . 
se Blanche, Film, 21,45 Was iat das? Ein 
Spiel, 22.05 bis 22,20 Tageaschau. 

Freitag, 1. Mai. 

19.00 Programmvorschau, 19.02 Klub der 
Freunde, 19,30 Glückwünsche, 19,58 Teie» 
Quiz, 19.58 Wettervorhersage, 20,00 Ta­
gessehau von Tele-Luxemburg, 20.20 Renr 
dez-vous a Luxemburg, 21.00 Der Ver­
teidiger, Film, 31,80 Catch, 21,50 Des Or­
chester Amunzie Mantovani spielt, 22.10 
bis 22,25 Tagesschau. 

Samstag, 2. Mai. 

18.15 Programmvorschau, 18.17 Intsres-
sanntes aus aller Welt, 19.15 Aperitif-
Conaart, 10.30 Glückwünsche, 19,40 Sport-
Vorschau, 19.58 Wettervorhersage, 20,00 
Tagesseltau von Tele Luxemburg, 20.20 
Monsieur FoottbaJl, 20,35 Marlage de 
Chiffon. Ein Film, 22.00 Paris se promene 
Eine Kabarettsendung, 22.30 bis 22,40 Ts-
gessehau, 

• 
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Die Schwiegermutter ermordet 
und im Backofen verbrannt 

Pyhra bei Waidhofen a. d. Thaya, im 
nördlichen Niederösterreich, nahe der 
tschesdiisdien Grenze ist der Schauplatz 
eines abscheulichen Blutverbrechens, das 
ganz Oesterreich in Atem hält. Die 42jäh-
rige Bäuerin Angela Ondracek seit 1951 
Gattin des durchKriegsverletzungen halb­
blinden und weitgehend hilflosen Josef 
Ondracek, hat ihre 81jährige Schwieger­
mutter, die seit langem als „unnützeFres-
serin" betrachtet, während der Karwoche 
ermordet und im Backofen des Anwesens 
verbrannt. 

Satanischer Haß. 

Angela Ondracek stammt aus einer 
kriminell schwer belasteten Familie. Ei­
ner ihrer Brüder hat im Jahre 1957 eine 
Tante ermordet, zerstückelt und die Lei­
chenteile den Schweinen zum Faß vorge­
worfen. Ein anderer Bruder hatte ver­
sucht, die Ziehmutter seiner Frau mit 
dem berüchtigten Pflanzenschutzmittel F 
605 zu vergiften. Die junge Bäuerin selbst 
hatte sich anfangs von ihrer besten Seite 
gezeigt. Sie arbeitet wie ein Vieh und 
hielt das Geld zusammen. Immer stär­
ker wuchs aber ihr heimlicher und bald 
offener Haß gegen die Schwiegermutter 
in der sie nur die „unnütze Fresserin" zu 
sehen vermochte. Immer wieder war es 
deshalb auf dem Hof zu Streitereien ge­
kommen. Und zweimal war die alte Frau 
schließlich kreidebleich ins Dorf gekom­
men und hatte den Leuten erzählt, daß 
ihr nach dem Genuß von Milch, die ihr die 
Schwiegertochter vorgesetzt hatte, toten­
übel geworden sei. „Ich glaube, sie will 
midi vergiften. Ihr werdet mich schon 
noch einmal tot finden", waren damals 
ihre Worte gewesen. Den Weg zur Gen­
darmerie hatten allerdings weder sie 
noch die übrigen Dorfbewohner gefunden 
Verhängnisvoller Weise, wie sich jetzt 
herausstellte. 

Eine schwarze Rauchwolke. 

Obwohl Marie Ondarcek damals ihren 
Haushalt von dem des Sohnes völlig 
trennte u. sich alle Lebensmittel aus dem 
Ausgedinge in Geld ablösen ließ, ist sie 
ihrem Schicksal nicht entgangen. Dieses 
Schicksal hieß aber Angela Ondracek.Un­
mittelbar vor den Osterfeiertagen war 
der Kriegsversehrte Josef Ondracek zur 
Kur nach Bad Schallerhach gefahren. Auf 
diesen Augenblick hatte der Weibsteufel 
von Pyhra nur gewartet. Auf einmal war 
die alte Frau verschwunden. Nachbarn, 
die nach ihr fragten, erklärte die Bäuerin 
schroff, sie sei wohl bei Verwandten in 
der CSR. Eine Verwandte, die zu Besuch 
kam, gab sich jedoch mit dieser Erklä­
rung nicht zufrieden. Sie berief sogleich 
telephonisch und telegraphisch einen 
förmlichen Familienrat ein, und als eine 
telegraphische Anfrage in der CSR ein 
negatives Ergebnis brachte, ging man zur 
Gendarmerie. 

Hier lag bereits die Wahrnehmung ei­
ner Nachbarin vor. Am Gründonnerstag 
hatte Angela Ondracek gegen ihre son­
stige Gewohnheit die Fenster ihrer Kü­
che verhängt, und aus dem Rauchfang des 
Anwesens war eine schwarze Wolke auf­
gestiegen . . . Schlagartig besetzten dar­
aufhin die Beamten den Hof. Wie eine 
Wildkatze fuhr die Bäuerin auf sie los, 
biß, kratze, spie und überschüttete sie 
mit einer Flut von gemeinsten Schimpf­
worten. Verzweifelt suchte sie einen Zet­
tel verschwinden zu lassen, auf dem mit 
»erstellter Schrift geschrieben stand, der 
Bauer habe seine Mutter des Geldes we­
gen erschossen und beiseitebrachi. Das 
nächste Opfer „werde Angela Ondracek" 
sein. Aus der Tatsache, daß dieser Zettel 
mit dem Namen eines Halbbruders des 
Bauern unterschrieben war, ergibt sich 
eindeutig die wohlüberlegte Raubabsicht. 

E i f e l A r d e n n e n l ä g e i n W i l z 

WILTZ. Die Eifel-Ardennen-Tage 1959 
finden in Wiltz in Luxemburg am 23. und 
24. Mai statt. Diese Tage der Europäi­
schen Vereinigung für Eifel und Arden­
nen, die vor drei Jahren in Clerf (Luxem­
burg), dann in Prüm und im letzten Jahre 
h> Boullion stattfanden, werden in die­
sem Jahre in Luxemburg ähnlich wie in 
Prüm im Rahmen eines großen Volksfe­
ste! aufgezogen. In ihrem Mittelpunkt 
steht ein großer Festzug im Zeichen der 
Ginsterblüte. Wiltz ist neben dem Gin-
sterblütenfesten vor allem durch die dort 
alljährlich stattfindenden Festspiele be­
kannt geworden. 

13.000 Schilling und Menschenknochen im 
Backofen 

Aber ein weiterer Fund belastete den 
Weibsteufel aufs schwerste. Sorgfältig in 
verschiedene Teilbeträge aufgeteilt, fan­
den die peinlich genau suchenden Beam­
ten insgesamt 13.000 Schilling. Genau der 
gleiche Betrag war aber von einer gewis­
sen „Maria Bauer", deren Beschreibung 
haargenau auf Angela Ondracek paßt, 
vom Sparkassenkonto der Verschwunde­
nen unmittelbar nach Ostern abgehoben 
worden. Der Bauer hatte seiner Frau nur 
das Wirtschaftsgeld zurückgelassen. Und 
als die Beamten darangingen, den alten 
Bauernbackofen zu untersuchen, machten 
sie einen grausigen Fund, der jeden Zwei­
fel an der Schuld des weiblichen Mon-
stres beseitigte. Unter einer dicken 
Aschenschicht fanden sie menschliche Ze­
hen- und Fingerknochen. Als sie darauf­
hin den ganzen Hofgrund untersuchten, 
schaufelten sie aus einem Kartoffelbeet 
die Knochenteile eines menschlichen Schä­
dels. Die Mörderin hatte die Asche ihres 
Opfers als Karottendünger verwendet! 

Dennoch leugnete Angela Ondracek 
sechs Stunden lang hartnäckig und starr 
Das Geld wollte sie zum Ankauf einer 
Waschmaschine gespart haben, heimlich, 
um ihrem Mann „eine Ueberraschung" zu 
bereiten. 

Aber schließlich bequemte sie sich doch 
zu einem Geständnis. Die Mediziner hat­
ten inzwischen einwandfrei festgestellt, 
daß es sich bei den gefundenen Knochen 
um Teile eines älteren Menschen handel­
te. Außerdem fand man in der Backofen­
asche Draht, wie er zum Binden von Rei­
sigbündeln dient. 

„Sie war bestimmt schon tot . . ! 

Angela Ondracek gestand also, in die 
Enge getrieben. Aber es wurde ein reich­
lich phantastisches Geständnis. Die Frau 
mit dein Unheimlich glühenden schwarzen 
Augen wollte wieder einmal Streit mit 
der Schwiegermutter gehabt und ihr eine 
Ohrfeige gegeben haben, worauf die alte 
Frau zu Boden gefallen sei. Just in diesem 
Augenblick sei ein Hausierer auf den Hof 
gekommen, ihr unbekannt, und als sie 
die Schwiegermutter am Hals vom Boden 
hochgezogen habe, hätte er ihr geraten: 
„Druck* ihr die Gurgel ab, damit sie ganz 
bin ist!" Dann habe der Hausierer die 
Leiche, „sie war bestimmt schon t o t . . . ! " , 
in den Backofen geschoben, mit Benzin 
Übergossen und angezündet. 

Man glaubt ihr von dieser Darstellung 
natürlich kein Wort , umsomehr, als die 
Aussage einer Dorbewohnerin vorliegt, 
zu der Angela Ondracek damals gesagt 
hat, die Hausierer, die jetzt im Dorfe 
umhergingen, seien nicht zu ihr gekom­
men, und wenn sie kämen, würde sie sie 
hinauswerfen. Bedenklich stimmt nur die 
fast verzweifelte Betonnung der Worte 
„9ie war bestimmt schon tot...!" durch 
das weibliche Monstrum. Denn gerade sie 
läßt darauf schließen, daß das leider ver-

foîstonisctee moments 
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Zubereitung von % 
pioiien. Auszug eiq 
Kupferstiches von Fq( 
Lander«, nach Jfyfa 
Schmid. 

I m X V I . jaHrtamcfert u n d noch meBr i m 
A n f a n g des X V I I . Jahrhunderts spielten die 
Hei lmi t te l tierische'nUrsprungs eine wesentliche 
Rolle i n der Mediz in . Jeder Apotheker musste 
eine menge Arzneien führen deren H a u p t ­
bestandteile meist ganze Tiere waren, z .B. 
Schaben, Eidechsen, Ameisen, Skorpione, K r ö -

Ihnen gewidmet durch 

ten, Krebse, Blütegel, u.s.w., öder n u r gewisse 
Teüe w i e Köpfe , Knochen, H i r n , Haut , Fett, 
B lut , u.a. Solche Hei lmit te l würde man heute 
fiir- sinnlos halten, wenn man nicht an die 
moderne Opotherapie denkt, deren Prinzip 
gerade der Gebrauch v o n organischen Extrakten 
z u Heilzwecken i s t 
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den Schmerz, regt den Körper an — 

ohne den Magen zu belasten. 

Kreuz" wîrê In vitramodernen laborator'en erzeugt. 
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Diese Abbildungen erscheinen jede Woche in diesem Blatt. 

mutlich nicht der Fall war. 
Wiederum mußte in einer düsteren 

Mordtragödie ein Mensch sein Leben 
lassen, weii man unbegreiflicherweise 
zwei Giftmordversuche unbeachtet ließ. 
Man nahm wohl der Mörderin die Gele­
genheit dazu, so hat sie eben auf andere 
Weise ihr schauerliches Werk vollendet. 
Abgründiger Haß, hemmungslose Besitz­
gier und satanische Leidenschaft haben 
eine neue Tragödie geschaffen. Ein Opfer 
davon ist noch a inLeben, der kriegsblin­
de Josef Ondracek, der vor acht Jahren 
glaubte, ein neues Leben beginnen zu 
können und in Wirklichkeit mit einem 
Weibsteufel vor dem Pfarrer trat. 

Transbrasiliana, Straße der Hoffnung 
4.000 km zum Amazonas - Der Präsident verschweigt die Kosten — Verpflegung 

und Knallfrösche am Fallschirm 

BUENOS AIRES. „Die Transbrasiliana 
ist wichtiger als Brasila", sagte kürzlich 
Präsident Kubitschek. Brasilia ist die 
neue Hauptstadt im Innern des Landes. 
Transbrasiliana aber ist eine Straße. Sie 
wird einmal zu den längsten der Welt ge­
hören: über 4.000 km. Sie beginnt im Sü­
den an der uruguayischen Grenze und 
führt an Sao Paulo vorbei nach Norden. 
Eifrig baut man nun an der Verbindung 
nach Brasilia. Von dort sind es nochmals 
2.208 km nach Beiern, das auf alten Kar­
ten Para heißt. 

Beiern ist die von Mangobäumen ge­
schmückte Hauptstadt des Nordens, wich­
tigster Hafen an der Amazonasmündung, 
Bisher waren die Stadt und ihr riesiges 
Hinterland vom Rest Brasiliens abge­
schnitten. Als Kubitschek dort vor kur­
zem in einer Rede seine Regierungslei­
stungen hervorhob, blieb das auf dem 
Hauptplatz versammelte Volk kalt. Nur 
ein Thema weckte den Applaus: die 
Transbrasiliana. 

Die Straße kostet so hohe Summen, 
daß der Präsident sie gar nidit bekannt­
gab. Nordamerikanische Baufachleuie 
schätzen, daß allein die „Dschungelstrek-
ke" von 500 km gute 90 Millionen Dollar 
(4.5000 Millionen Franken) verschlingt. 
Kein Weißer hatte vorher seinen Fuß auf 

dieses Gebiet gesetzt. Soweit es möglich 
ist baut man die Straße auf Hügelzügen, 
damit der Regen ablaufen kann. 

„Was uns Hn meisten belästigt", sagen 
die Ingenieure, ist die Einsamkeit. Die 
Caboclos allerdings - das sind die einge­
borenen Landarbeiter — werden von kei­
nem Koller befallen. Es passierte einmal, 
daß sich ein Arbeiter im Wald auf der 
Jagd verirrte. Er war drei Monate lang 
allein. Indianer brachten in zu einem 
Fluß. Auf großen Umwegen kam er zum 
Straßenbau zurück. Manchmal mußten 
die Lebensmittel für die im Wald arbei­
tenden Kolonnen mit Flugzeugen heran­
geschafft werden. Mit dem Fallschirm 
wurden Knallfrösche abgeworfen, um den 
Arbeitern die Suche nach der Verpflegung 
zu erleichtern. 

B a l d b r i t i s c h e E r d s a t e l l i t e n 

LONDON. Die britische Regierung fasse 
die Möglichkeit ins Auge, Erdsatelliten zu 
starten, erklärte Rüstungsminäster Au-
brey Jones im Unterhaus. Es sei die 
Durchführung von Weltraumforschungen 
mit Hilfe derartiger Satelliten beabsich­
tigt und die Commonwealth-Länder soll­
ten sich an der Durchführung eines derar­
tigen Programms beteiligen. 

Die Primaballerina 
und die Revolutio 

PANAMA. Theatercoup in Panama: Eng­
lands berühmteste Primaballerina Mar­
got Fonteyn ist wegen revolutionärer 
Umtriebe ins Gefängnis gesteckt worden. 
Zwei Tage lang hatten Schnellboote und 
Flugzeuge der panamischen Streitkräfte 
längs der Pazifikküste nach der Jacht 
„Nola" geforscht, auf der Margot Fonteyn 
mit ihrem Mann, Roberto Arias, einem 
ehemaligen Botschafter Panamas in Lon­
don, eine Kreuzfahrt durchführte. Arias 
gilt als ein Gegner des derzeitigen Regi­
mes und war von Fischern denunziert 
worden, die gesehen haben wollen, wie 
größere Waffenmengen von der „Nola" 
ausgeladen wurden. Bei einem hohenBe-
amten und Freund von Arias sollen zu­
dem Maschinenpistolen und Revolver ge­
funden worden sein. Roberto Arias hat 
seine Frau nicht nach Panama begleitet 
und sich auf einen Familienbesitz geflüch­
tet, der 100 km von der Einfahrt des Pa­
namakanals entfernt auf der Pazifiksei­
te liegt. 

Tatsächlich hatte die Regierung des Prä­
sidenten Ernesto de la Guardia in letzter 
Zeit Sorgen, ebenso wie die amerikani­
schen Streitkräfte, die den Kanal, Eigen­
tum der USA, überwachen und schützen. 
Vor einigen Tagen erklärte der zu Fidel 
Castro nach Kuba geflohene panamaische 
Revolutionsführer Rüben Miro, die der­
zeitige Regierung würde vor dem 22. Mai 
gestürzt werden. Und zwar durch be­
waffnete Gruppen, die von verschiedenen 
Ländern des amerikanischen Kontinents 
kommen sollen. Der heutige 23. Mai ist 
der Jahrestag der Hinrichtung mehrer 
Studenten durch die Nationalgarde. 

Und Margot Fonteyn? Die Primaballe­
rina des königlichen Balletts von Covent 
Garden gehört mit Sir Laurence Olivier 
zur kleinen Gruppe der britischen Büh­
nenaristokratie. Die Engländer verehrnn 
sie als ihre Pawlowa. Die heute 40järm-
ge hat in China als 10- bis 15jährige Bal­
lettratte tanzen gelernt. 1955 heiratete 
sie Dr. Roberto Arias, damals Botschaft':' 

Panamas in London, behielt aber diel 
tische Staatsangehörigkeit. Ist es das b 
silianische Blut ihres Größvaters 
das irische der Mutter, das ihren H 
Komplotten und Revolutionen erkli 
Als er noch ein rechtloser „Rebell' 
trat Margot Fonteyn in England fürß 
Castro ein. In London wird sogar er»j 
daß sie dem ungläubigen Foreign 
den baldigen Sturz des kubanischen!1 

tators Batista einige Monate vorausj 
sagt habe. 

Die Verhaftung der Primaballerina 
„Königlichen Balletts", Margo Fönte!' 
ihres Mannes Dr. Roberto Arias in 
nama, hat heftige Erregung ausgelöst 
Abendzeitungen kündigten die VW 
tung der berühmten Tänzerin in iM 
Schlagzeilen an. Keinerlei NachriA' 
den Verhafteten ist bisher in der H 
sehen Hauptstadt eingetroffen. 

Margot Fonteyn wird Anfang 
London erwartet und sollte sich ai 
Bend nach Warschau zu einer Reihe*; 
Stellungen begeben, aber weder i» 
Mutter der Tänzerin noch beim Cf 
Garden-Theater, dem Sitz des engl» 
Staatsballetts, dessen Ballerina sie 
ist irgendeine Nachricht eingetroffen-1 

got Fonteyn heiratete 1955 Dr. A » 
zu dieser Zeit der Botschafter Panffl̂  
London war. Sie ist nicht nur die 
Tänzerin des Staatsballetts, sondern 
Präsidentin der Königlichen Tan» 
mie. 1956 wurde sie für ihre „Verdis 
in der Welt des Tanzes" von König'" 
zabeth in den Adelsstand erhoben 
hat somit das Recht, vor ihrem 
den Titel „Dame" zu führen. 

LONDON. In eirom Interview 
dem Londoner , Daily Expreß" 
erklärte der Seh. A von Iran, 
Soraya brauche seine Einwilligu n8^ 
um sich wiederzuverheiraten. D e r 

betonte, er wüßte nicht, ob Sora!* 
Absicht hätte, sich mit PrinzOrsiM 8> 
heiraten. 
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Wanzenzüchter auf c 
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1959 kommt die Wanderaustellung der 
Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft, 
der D L G , zum vierten Male in die Main­
metropole. Frankfurt kann sich rühmen, 
in der Geschichte des Ausstellungswe­
sens der D L G eine bedeutsame Rolle ge­
spielt zu haben. 1887 wurde hier die er­
ste Wanderausstellung auf deutschem 

Boden aufgebaut, der Gründer der D L G 
Max Eyth, leitete Aufbau und Durchfüh­
rung. Man zählte damals 49.936 Besu­
cher. 1899 kam die D L G mit ihrer 3 3. 

Wanderausstellung zum zweiten Mal 
nach Frankfurt, jetzt wurden 146.487 
Besucher gezählt. Mit der 40. Wander­
ausstellung begann die neue D L G im 
Jahre 1950 ihren Nachkriegsturnus. 
405.000 Besucher bekundeten ihr Inte­
resse an dieser großen Leistungsschau 
der Landwirtschaft und der mit ihr ver­
bundenen Industrie. Vom 3. bis 10. Mai 
1959 wird die 45. Wanderausstellung 
der D L G auf dem Messegelände in 
Frankfurt am Main aufgebaut. Alle A n ­
zeichen sprechen dafür, daß sie ähnlich 
erfolgreich sein wird wie ihre Vorgän­
gerinnen. 

Starke Auslandbeteiligung 

Die 45. Wanderausstellung der Deut­
schen Landwirtschafts-Gesellschaft D L G 
weist eine außergewöhnlich starke Betei­
ligung ausländischer Hersteller von Be­
triebsmitteln für die Landwirtschaft -
Landmaschinen Schlepper Futtermittel 
usw. - auf. Das Ausstellungsverzeichnis 
enthält bereits die Namen von 30 bekann­
ten Firmen aus Schweden, Norwegen, 
Dänemark, Holland, Belgien, Frankreich, 
der Schweiz und Großbritannien. Weite­
te Werke haben sich angemeldet und um 
einen Stands gebeten; s i e konnten bisher 
nicht untergebracht werden, weil sie ihre 
Anmeldung nicht fristgerecht abgaben 
und weil das Frankfurter Gelände räum­
lich zu eng ist. 

Ein vollständiger Bauernhof 

Mitten in der 45. Wanderausstellung 
wird ein vollständiger moderner Bauern­
hof aufgebaut, mit einem Wohnhaus und 
mit allen Wirtschaftsgebäuden vom Ge­
räteschuppen bis zum Hühnerstall! Die 
Gesellschaft zur Förderung der Inneren 
Kolonisation (GFK) zeichnet für den Bau 
verantwortlich, bei dem neuzeiltidie Bau­
stoffe im Verein mit einer modernen, ar-
lieitswirtschaftlich wohldurchdachten 
Bauweise gezeigt werden. 

Erleichterung der Landfrauenarbeit 

Viele Landfrauen werden von den Ar­
beitsaufgaben, die ihnen Familie, Haus-
nah und Betrieb stellen, überfordert. Das 
B t kein Geheimnis, sondern eine leider 
ow zu bekannte Tatsache! Aber auch hier 
^ t sich manches tun, um die Landfrau 
w* allem von zu schweren Arbeiten zu 
be&eien. In Frankfurt a. M . wird die 
I*adfrauenabteilung der D L G in Zusam­
menarbeit mit dem Kuratorium für Tech-
aft hl der Landwirtschaft (KTL) in Son-
fervorführungen zeigen, welche techni-
sdien Möglichkeiten einer Arbeitserleich­
terung der Landfrau heute geboten wer-

z *s»adt der Turnierpferde 

In Verbindung mit der 45. Wanderaus­
stellung der Deutschen Landwirtschafts-
Gesellschaft findet auch wieder ein D L G -
Reit- und Fahrturnier statt. Die Haupt-
Prüfungen laufen vom 6. bis 10. Mai im 
»Großen Ring" auf dem Ausstellungsge-
tände. Da sich auf dem Gelände selbst bei 
^ Unterbringung der Turnierpferde 
Raumschwierigkeiten ergeben, wird für 
«ese Pferde eine eigene Zeltstadt am Rö­
derhof errichtet, in,10 großen Zelten sind 

l e Pferde, das Turnierbüro usw. unter-
außerdem finden auf diesem 

28.000 qm großen Nebengelände der Aus­
stellung auch die Vorführungen des Tur­
niers statt. 

zenzüchter auf der Ausstellung. 

Treffpunkt der deutschen und ausländi-
pten Pflanzenzüchter auf der Ausstel-
fuj« ist das Haus des Saatgutes, die Zelt-
alle 25 auf dem Freigelände der Ausstel-

Hier beginnen am Montag, dem 4. 
*wi. am Mittwoch, dem 5. Mai, und am 

re"ag, dem 8. Mai, jeweils um 14.30 Uhr 
"^»Vorführungen durch das Maschi-

°«weld der Ausstellung für Pflanzen­
d e r und Versuchsaussteller. Der Ge-
^aftsführer der Pflanzenzuchtabteilung 

- Dr. J. v. Lochow — wird diese 

Führungen betreuen. Außerdem ist am 
Mittwoch dem 6. Mai, um 19 Uhr im Ho­
tel „Zum Heidelberger" ein Treffen der 
Pflanzenzüchter geplant. 

Unfallschutz der Landarbeit 

Auf der 45. Wanderausstellung werden 
erstmalig die entsprechend den neuen Un-
fallverhütungsvorschriften in ihrem Un­
fallschutz verbesserten Landmaschinen 
gezeigt. Die landwirtschaftlichen Berufs­
genossenschaften selbst errichten auf die­
ser Ausstellung eine Lehrschau „Unfall­
schutz der Landarbeit", in der sie an Mo­
dellen und betriebsfertigen Maschinen 
den geeigneten Unfallschutz zeigen und 
psychologisches Aufklärungsmaterial der 
landwirtschaftlichen Berufsgenossenschaf­
ten zur Besichtigung auslegen. In einem 
Kino werden die neuesten Unfallverhü­
tungsfilme gezeigt. E i n Beratungsdienst 
für die Hersteller von Landmaschinen 30-
wie für die Betriebsunternehmer wird 
eingerichtet. 

E s wäre sicher falsch, an dieser Lehr­
schau vorbeizugehen: Das zeigen die Un­
fallzahlen des Jahres 1957. 290.000 Per­
sonen haben in diesem Jahr in landwirt­
schaftlichen Betrieben einen Unfall erlit­
ten, 1856 Unfälle waren so schwer, daß 
sie zum Tode führten. 

Haus der Düngung 

Wie in den früheren Jahren sind auch 
auf dieser Wanderausstellung die deut­
schen Düngerindustrien (Stickstoff, Phos­
phat, K a l i und Kalk) in einem eigenen 
„Haus der Düngung" vertreten. In reprä­
sentativen Ständen zeigen sie den Besu­
chern ihre Erzeugnisse und vermitteln 
darüber hinaus in eindrucksvollen und 
anschaulichen Darstellungen, Filmvorfüh­
rungen und an lehrreichen Modellen die 
große Bedeutung der Mineraldünger für 
die Landwirtschaft. Gerade heute im Zei­
chen der Europäischen Wirtschafts-Ge­
meinschaft gilt es in besonderam Maß, 
die Leistungsfähigkeit der Betriebe zu er­
höhen, um auch in Zukunft unter schwie­
rigen Verhältnissen wettbewerbsfähig zu 
sein. 

Nach wie vorist es das Bestreben des 
Landwirts, seinen Reinertrag und sein 
Arbeitseinkommen zu verbessern. Alle 
Fachwissenschaftler sind sich darüber ei­
nig, daß man das auch heute noch in er­
ster Linie durch eine sinnvolle Steigerung 
des Umsatzes erreichen kann. 

Deswegen wird der praktische Land­
wirt den kommenden Wettbewerb in der 
E W G um so erfolgreicher bestehen, je 
mehr er den beiden wichtigsten Pfeilern 

eines hohen Umsatzes Rechnung trägt: 
Hohe Erträge und beste Qualität. 

Mit der mineralischen Düngung steht je­
dem Landwirt ein besonders wirksames 
Betriebmittel zur Erreichung dieses Zieles 
zur Verfügung.Man sollte sich immer wie­
der vor Augen halten, daß die jährliche 
Steigerung der Erträge um durchschnitt­
lich 2 bis 3 Prozent und die laufende Qua­
litätsverbesserung der landwirtschaftli­
chen Erzeugnisse in starkem Maß auf die 
zunehmende Anwendung der Mineral­
düngung in den letzten Jahren zurückzu­
führen sind. 

Im Verhältnis zu ihrer großen Wirkung 
nimmt die mineralische Düngung mit et» 
w a 8 bis 10 Prozent aber nur einen klei­
nen T e i l der gesamten Betriebsausgaben 
ein. Jeder rechnende Landwirt weiß, daß 
die mineralische Düngung eine der be­
sten Kapitalanlagen ist; denn für jede 
für die mineralische Düngung ausgegebe­
ne Mark kann bereits nach 8 bis 10 Mo­
naten der doppelte bis dreifache Betrag 
wieder eingenommen werden. 

Vitamine und Mineralstoffe 

Gärfutterreserven für Trockenperioden 
anlegen 

Die Vorratskammern — die Silos - für 
unsere Kühe sind leer geworden, sie dür­
fen aber nicht leer bleiben, denn wir wis­
sen ja nicht, was uns Petrus in diesem 
Sommer beschert. W i r müssen jetzt also 
für sommerliche Trockenperioden Futter­
reserven anlegen. Dazu eignen sich die 
verschiedenen Winterzwischenfrüchte, 
wie z. B. der Futterraps, der Futterroggen 
Widcroggen, Landsberger Gemenge und 
Widcweizen sowie Wiesengras. 

Ohne Gärfutter ist es nicht möglich, die 
erforderliche Stetigkeit während der som­
merlichen Fütterung sicherzustellen. 
Durch die Herstellung von Gärfutter im 
Laufe des Monats Mai kann man sich in 
der sommerlichen Futterversorgung des 
Milchviehs von der Witterung weitge­
hend unabhängig machen. Allerdings ist 
es notwendig, daß man bei der Herstel­
lung von Gärfutter den Qualitätsgedan­
ken besonders in den Vordergrund stel­
len muß. Gleichgültig, ob man über Fest­
behälter, Drathsilos oder Strohsilos ver-

Traktoren immer startfähig 
Die Motorisierung in der Landwirtschaft 
macht mehr als in der Stadt Einrichtun­
gen erforderlich, die die Fahrbereitschaft 
des Wagen- und Traktorenparks sicher­
stellen. Dazu gehört das handliche und 
preiswerte Ladegerät, der Siemens-Klein­
lader für 6 oder 12-Voltkraftfahrzeug-
Batterien. 

Schon bei langen Tagesfahrten beson­
ders Geschwindigkeitsbegrenzungen wird 
die Fahrzeugbatterie stark beansprudit, 
erst recht bei Nacht, bei längerem Stehen, 
vor allem aber, wenn die niedrigen A u ­
ßentemperaturen und die größere Zahl 
der Stromve'rbraucher am Akumulator 
zehren, kommt es nur zu leicht zu Stait-
Sichwierigkeiten. Dagegen sich sichern, 
heißt rechtzeitig fürEnergienachschub sor­
gen. Was das Netz liefert, ist Wechselt 
ström; er muß mit dem Kleinlader in 
Gleichstrom passender Spannung umge­
formt werden. 

Der Kleinlader wird, wie jedes Hausge­
rät, mit Leitung und Schuko-Stecker an 
die Steckdose, außerdem mit zwei Einzel­
leitungen und Bananensteckern an die 
Batterie angeschlossen. Wer mehrere 
Fahrzeuge hält, bringt den Kleinlader je­
weils zum Fahrzeug. Selbstverständlich 
läßt er sich auch in das Fahrzeug selbst, 
parallel zur Batterie geschaltet, einbau­
en. Im Fahrzeug sorgt der Kleinlader für 
ein kraftvolles Durchdrehen des Anlas­
sers, für einen gleichmäßig starken Zünd-

Die Heuernte vorbereiten! 
Je nach den Witterungsverhältnissen 

bei der Ernte schwanken die Gesamt­
nährstoffverluste bei der Heubergung am 
Boden. Sie sind selbst bei bestem Ern­
tewetter sehr hoch und betragen im 
Durschnitt etwa 10-15 Prozent Atmungs­
verluste, 15-20 Prozent Bröckelverluste, 
10-15 Prozent Auswachsverluste, 5 Bis 10 
Prozent Gärverluste im Stock, so daß ins­
gesamt also 40-60 Prozent Gesamtnähr-
S'toffverluste bei der herkömmlichen Heu­
bergung entstehen. Im einzelnen kann da­
mit gerechnet werden, daß an Trocken­
substanz 15-30 Prozent, an Stärkeeinhei­
ten 25-50 Prozent und an verdaulichem 
Eiweiß 25-35 Prozent beider üblichen Bo­
dentrocknung verlorengehen. Diese Ver­
luste können bei Verwendung von Trok-
kengerüsten um ein Drittel bestenfalls 
sogar-bis zur Hälfte herabgedrückt wer­
den. 

Nun sindaberheute schon die Zeiten 
abzusehen, wann wir für diese umfang­
reiche Handarbeit keine Arbeitskräfte 
mehr zur Verfügung haben bezw. die 
Löhne so hoch sind, daß es unrentabel ist, 
das Heu auf Gerüsten zu trocknen. 

Man sollte sich also rechtzeitig umstel­
len und zur Unterdachtrocknung durch 
Kaltbelüftung übergehen. Die moderne 
Unterdachtrocknung hat dengroßen Vor­
teil, daß man sämtliche Arbeiten auf der 
Wiese oder auf dem Feld beim Gewinnen 
von Luzerne bzw. Kleeheu maschinell 
durchführen kann. 

Bei der Unterdachtrocknung ist es mög­
lich, daß das am Morgen gemähte Gras 
nach wiederholter maschineller Bearbei­
tung am Nachmittag des nächsten Tages 
mit einem Wassergehalt von 35 bis 45 
Prozent auf die Belüftungsanlage kommt. 
Mit einem Wassergehalt von 40 Prozent 
kann das vorgetrocknete H e u ohne Be­
denken in die Belüftungsanlage gebracht 
und dort fertig getrocknet werden. 

Der größte Vorteil der Heubelüftung 
besteht in der weitgehenden Vermeidung 
von Bröckelverlusten. Die Blätter und 
Köpfchen der Kleearten, der feinen Un­
tergräser und der guten Wiesenkräuter 
sind die wertvollsten Bestandteile des 
Rauhfutters. Sie sind am eiweißreichsten 
mineralstoff- und karotinreichsten. Sie 
trocknen aber sehr viel schneller als die 
saftreichen Stengel und fallen deshalb 
bei den üblichen Bearbeitungsgängen in 
Verbindung mit der Bodentrocknung sehr 
schnell ab. Bei der Unterdachtrocknung 
dagegen, bei der also das Heu mit einem 
Wassergehalt von 40 Prozent bereits ein­
gefahren wird, bestehen keinerlei Beden­
ken, daß die Verluste an wertvollen Tei­
len zu hoch werden. 

Weiterhin muß beachtet werden, daß 
bei einer nur zweitägigen Bodentrock-
nung des Futters das Karotin, die Vorstu­
fe des lebensnotwendigen Vitamin A, 
lange nicht so weit abgebaut wird wie bei 
der Heubergung, die sich über 4 und mehr 
Tage hinauszieht. Normalerweise gehen 
mindestens vierfünftel des im Gras vor­
handenen Karotins verloren, wenn das 
Heu am Boden innerhalb von 4 Tagen 
durch intensives Sonnenwetter einfuhr­
reif gemacht wird. 

Die Unterdadutrocknung wird sich in 
der Praxis durchsetzen, auch wenn sie 
nicht als ein narrensicheres Verfahren 
bezeichnet werden kann, denn Kopfarbeit 
ist bei ihrer einwandfreien Durchführung 
notwendig. E s gibt vieles zu beachten, um 
Fehler zu vermeiden. I n der Praxis hat 
es sich bewährt, w e n n man die Heuernte 
in Verbindung mit der Unterdachtrock­
nung in Etappen vornimmt. Auch hierbei 
muß man entsprechende Erfahrungen 
sammelen, denn nach wie vor ist es wich­
tig, möglichst junges, also eiweißreiches 
Futter i n Form von H e u z u konservieren. 

t 

funken, für sofortiges Anspringen des 
Motors; er verhindert, daß der Motor 
beim Auskuppeln stehenbleibt, daß die 
Batterie vorzeitig altert oder Schaden 
nimmt, wenn das Fahrzeug im Winter 
stillgelegt wird. 

E s genügen schon 2 Stunden, um eine 
schwache Batterie so aufzuladen, daß sie 
den Motor wieder sicher anwirft, wenn 
das Gerät an die Lichtleitung angeschlos­
sen wird. E s ist umschaltbar für 125 und 
200 V . Ueber Nacht angeschlossen, hat die 
Batterie wieder ihre volle Leistung. Der 
Kleinlader hat bei 6 V einen Anfangsla­
destrom von 3 A, bei 12 V einen von 2,5 
A . Ueberwacht zu werden braucht das 
Gerät nicht, denn der Restladestrom ist 
so gering, daß nichts passieren kann, 
w e n n man es abzuschalten vergessen h a t 

fügt, immer muß das Einsäuren der Fut­
termassen nach Vorschrift erfolgen, denn 
je besser die Qualität des erzeugten Gär­
futters ist, um so rentabler wird stet« 
die Milcherzeugung sein. Bei jeder Gär­
futterbereitung führt der Luftsauerstoff 
zu unerwünscht hohen Temperaturen im 
Silo, wodurch die Gärung und Qualität 
erheblich beeinträchtigt werden. Ziel muß 
es sein, daß Futter milchsauer vergärt, 
wei l es dadurch haltbarer, schmackhafter 
und nährstoffreicher wird . Milchsäure­
bakterien gedeihen am besten bei Sauer­
stoffmangel und Temperaturen von 20-25 
Grad. Dagegen vermehren sich schon die 
schädlichen. Bakterien der Buttersäure bei 
Temperaturen über 30 Grad C und bei z u 
hoher Feuchtigkeit ebenfalls die der nicht 
erwünschten Essigsäure. 

Der Luftsauerstoff muß daher während 
der Füllung des Silos so schnell wie mög­
lich aus dem Futterstock herausgepreßt 
werden. Dieses gelingt, wenn man den 
Behälter schnell füllt und gleichzeitig im­
mer wieder festtritt. Selbstverständlich 
darf nur absolut sauber gewonnenes Fut­
ter in den Silo gebracht werden, denn nie­
mals kann besseres Futter aus dem Silo 
hauskommen, als eingelagert wurde. A l ­
les Grünfutter, das siliert werden soll, ist 
möglichst einen Tag vorher z u mähen, 
denn je weniger Wasser das in den Silo 
kommende Futter enthält, desto günsti­
ger verläuft die Gärung. 

Bei der Herstellung von Gärfutter 
bleibt der Vitamingehalt der Grünpflan­
zen im Gegensatz zur Heutrocknung weit­
gehend erhalten. Qualitätsgärfutter wirkt 
sich auf die Farbe sämtlicher tierische? 
Erzeugnisse ähnlich günstig aus, wie die 
grüne Pflanze selbst. Auch der Minerai­
stoffgehalt der Grünpflanze bleibt bei 
der Gärfutterbereitung erhalten. Gutes 
Gärfutter bringt also dem Betrieb nur 
viele Vorteile, so daß m a n auf seine Her­
stellung nicht verzichten sollte. 

Welche Jauchepumpe ist die richtige ? 
D a wir auf die wertvolle Jauche auch in 
Zukunft nicht verzichten können, ergibt 
sieh für viele Praktiker die Frage, welche 
Jauchepumpe bei Bedarf angewendet wer­
den soll. 

In kleineren Betrieben fassen die Jau­
chefässer etwa 500 Liter. Diese lassen sich 
bequem in etwa 500 Liter Dieumhlyw 
bequem in 5 Minuten mit einer Hand­
pumpe füllen. Daher ist im bäuerlichen 
Kleinbetrieb die Handpumpe nach wie 
vor vertretbar. 

Ob man eine Kolben-Stehpumpe oder 
eine föhrbare Membran-Handpumpe 
wählen soll, ist davon abhängig, ob nur 
eine Stehpumpe auf die Dauer an ihren 
Standort bleiben kann. Wenn dies nicht 
möglich ist und wenn mehrere Jauchegru­
ben zu leeren sind, ist es richtiger, eine 
fahrbare Membran-Handpumpe zu wäh­
len, die vielseitiger verwendbar ist. 

Eine ähnliche Situation haben wir auch 
bei den Motorpumpen. Stehende Motor­
pumpen müssen an ihrem Standort blei­
ben, während man mit der fahrbarenMo-
torpumpe den Standort wechseln kann. 
Allerdings ist man auch bei der fahrba­

ren Elektropumpe von einem Stroman­
schluß und entsprechenden Kabellängen 
abhängig. 

Motorpumpen sind immer angebracht, 
wenn größere Fässer z u füllen sind und 
größere Jauchemengen anfallen. Bei orts­
festen und fahrbaren Motorpumpen kann 
in vielen Fällen der Motor abgenommen 
und für andere Arbeitszwecke gebraucht 
werden. Auch können Handpumpen mit 
Hilfe des Kurbelmax „motorisiert" wer­
den. Das ist bei beiden Pampenarten mög­
lich. 

Außerdemgibtes Sddepper-Anbaupum-
pen, die von der Schlepperzapfwelle' an­
getrieben werden. Bei dieser Lösung ist 
man unabhängig vom Strom und kann sie 
an beliebiger Stelle einsetzen. Auch E i n -
achsschlepper können mit solchen An» 
baupumpen sehr einfach und daher auch 
preiswert. 

Fahrbare Motorpumpen und Schlepper­
pumpen eignen sich auch für die gemein­
same Verwendung im Rahmen der Nadir 
barschaftshilfe, zumal ihre Verwendung 
im allgemeinen nicht an eine bestimmte 
Arbeitszeit gebunden ist. 

Melkemulsion ist praktisch 
Immer noch treten bei Milchvieh große 

Verluste durch Eutererkrankungen auf, 
obwohl man diese durch Verwendung 
von keimtötenden Melkhilfsmitteln 
(Melkgleitmittem entwickelt um das E u ­
ter geschmeidig zu machen und die Melk­
arbeit zu erleichtern im Laufe der Zeit 
wurden sie verbessert, so daß sie heute 
nur heilende und desinfizierende Eigen­
schaften, sondern auch bakterientötende 
Eigenschaften aufweisen. 

Das ist ein beachtenswerter Fortschritt 
wei l man dadurch in der Lage ist, sowohl 
die Uebertragung wie die Verbreitimg 
von Euterkrankheiten zu verhindern. A u ­
ßerdem wird das Euter geschmeidig ge­
halten und das Melken erleichtert Das 
ist bei sonst unruhigen Tieren besonders 
wichtig. Besonders praktisch ist soge­
nannte Melkemulsion, wei l sie sich 
schneller verteilen läßt als Melkfett und 
rascher in die Haut eindringt Zudem 
wird beim Maschinenmelken der Site des 
Zitzengummis nicht beeinflußt. 

Die Melkemulsion w i r d zunächst beim 
Anrüsten benutzt, um die Euterhaut und 
die Zitzen sowie die Melkerbände ge­

schmeidig z u machen. Während derEnter-
massage beim Anrüsten dringt die Melk­
emulsion in die Haut ein. Dabei ist es 
gleichgültig, 6b von Hand oder mit der 
Maschine gemolken w i r d . Selbstverständ­
lich werden nach dem Anrüsten die er­
sten Milchstrahlen i n einen Vormelkbe­
cher abgezogen, u m das Euter z u kon­
trollieren. W e n n von Hand gemolken 
wird, gibt man dann nochmal etwasMelk-
emulsion in die eine Hand und verteilt 
sie gleichmäßig auf beide Hände. 

E s ist besonders wichtig, daß noch dem 
Melken, das gilt vor. allem vom Maschi­
nenmelken, die Zitzen und die Zitzenspit­
ze mit der Melkemulsion eingerieben wer­
den, um das Eindringen von Bakterien zn 
verhindern. 

Melkemulsion w i r d heute i n , prakti­
schen Spritzflaschen angeboten, die man 
an einer Schnur leicht umhängen oder i n 
die Tasche stecken kann. Eine Verunreini­
gung der Melkemulsion, wie es bei Melk­
fett häufig eintritt, ist daher nicht mehr 
möglich. Das Nachfüllen der Flasche ist 
sehr einfach. 
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A r b e i t s v e r t e i l u n g z w i s c h e n M a n n u n d F r a u 
Die Arbeit in der Landwirtschaft stützte 
sich früher mehr oder weniger stark auf 
die Frauenarbeit. Die weiblichen Arbeits­
kräfte übernahmen neben ihrer Tätigkeit 
im Haushalt einen großen Tei l aller Ar­
beiten im Betrieb — unabhängig davon, 
ob sie schwer oder leicht, angenehm oder 
unangenehm waren. Im Laufe der Zeit 
hat sich besonders in den bäuerlichen Fa­
milienbetrieben ein beinahe festgefügtes 
Schema der Arbeitsverteilung zwischen 
Mann und Frau herausgebildet. Verschie­
dene Arbeiten im landwirtschaftlichem 
Betrieb werden als typische Frauenar­
beiten bezeichnet, während andere Ar ­
beiten auch von männlichen Arbeitskräf­
ten übernommen werden können. Bei die­
ser Einstufung ist in den wenigsten Fäl­
len die Schwere der Arbeit, sondern viel­
mehr eine aus der Gewohnheit heraus 
entstandene Verteilung bestimmend. So 
w i r d z. B. in bäuerlichen Familienbetrie­
ben die Melkarbeit, eine arbeitsphysiolo-
gisch relativ schwere Arbeit, überwiegend 
von weiblichen Arbeitskräften durchge­
führt. Untersuchungen ergaben, daß in 
bäuerlichen Familienbetrieben im Durdi-
schnitt ca. 75-80 v. H . der Melkarbeit von 
weiblichen Arbeitskräften übernommen 
wird . Demgegenüber ist bekannt, daß z. 
B. i n der Schweiz in gleichen Betriebsgrö^-
Benklassen überwiegend die männlichen 
Arbeitskräfte die Melkarbeit überneh­
men. Dieses Beispiel soll nur zeigen, daß 
die, Arbeitsverteilung zwischen Mann und 
F r a u in den meisten Fällen nicht aus ra­
tionalen Ueberlegungen, sondern aus der 
Gewohnheit heraus entstanden ist. Aehn-
liches gilt auch für die andere Arbeitsar­
ten in der; Hof- und Außenwirtschaft. 

Mit zunehmender Entwicklung der 
Landwirtschaft, insbesondere der star­
ken Rationalisierung und Mechanisierung 
der Höf* und Außenwirtschaft muß 
besonders auf die Arbeitsverteilung 
zwischen den einzelnen Arbeitskräf­
ten im Betrieb geachtet . werden. 
Zur Zeit verteilt sich die Arbeitszeit der 
Bäuerinnen, wie die obengenannte Unter­
suchung ergeben hat, zu je ungefähr 50 
T . H . auf Haushalt und 50 v .H. Betrieb, d. 
h also Hof- und Außenwirtschaft. E s ist 
bei der zunehmenden Technisierung und 
»tändigen Weiterentwicklung der land­
wirtschaftlichen Betriebe in Zukunft 
durchaus möglich, den Anteil, ,den die 

.jBäuerinnen im Betrieb leisten, zugunsten 
ilihrer eigentlichen Aufgabe als Frau und 
'Mutter, nämlich ihrer Arbeit in der Haus-

G u t e E r t r ä g e 

v o n d e r P o r t i o n s w e i d e 

Dreijährige Untersuchungen des Insti­
tuts für Grünlandwirtschaft und Futter­
konservierung der Forschungsanstalt für 
Landwirtschaft in Braunschweig-Völken-
rode ergaben, daß eine intensiv bewirt­
schaftete Portionsweide einen Gesamt­
aufwand je ha von 383 Arbeitskraft ( A n ­
stunden, 74 Pferde-Stunden und 42 
Schlepperstunden erfordert. Davon ent­
fallen auf die Arbeiten für die Versor­
gung der Tiere 61 v H . der AK-Stunden, 
20 v H . der Pferde-Stunden und 45 v H . 
der Schlepperstunden. Diesem Arbeitsauf­
wand je ha stehen Erträge gegenüber, die 
m i t denen unserer intensiven Ackerfrüch­
te, die einen höheren Arbeitsaufwand er­
forderten, durchausverglichen, werden 
laftmnfin. 

V e r b e s s e r t e r 

K ä l b e r m i l c h e r w ä r m e r 

Das Erwärmen der Magermilch auf 35 
Grad hat sich als besonders nützlich und 
wertvoll erwiesen. Nun wurde der „Li-
ster a -Kälbermilcherwärmer durch eine 
Zeitsebaltuhr ergänzt, die zwisdien Stek­
ker und Steckdose eingeschaltet werden 
kann. Damit wi»d jede Ueberhitzung und 
Stromvergeudu»* ausgeschlossen. Die 
gewünschte Anurfirmung wird durch Dre­
hen an der Zeiocheibe eingestellt. Wenn 
diese Zeit abgwwnden ist, wird das Gerät 
automatisch abgeschaltet. Uebrigens kann 
der Zeitschalter auch für andere Geräie 
im Haushalt benutzt werden. 

Zur Vervollkommung und zur Erhö­
hung der Sicherheit wird jetzt ein Voll­
gummigerätestecker aufvulkanisiert, der 
einen in zwei Stufen verstärkten Uebei-
gang zu dem dreirädrigen Gummikabel 
hat. Der Schukostecker zum Anschluß an 
die Lichtleitung wird aus unzerbrechli­
chem Material hergestellt. Damit sind ab 
le stromführenden Teile zuverlässig ab­
gesichert. 

Wirtschaft zu reduzieren. Das bedeutet 
keineswegs, daß die Bäuerin restlos aus 
dem Geschehen des landwirtschaftlichen 
Betriebes herausgelöst werden soll. Sie 
wird immer daran interessiert sein, sich 
über den Betrieb zu orientieren. Das ist 
aber nicht gleichbedeutend damit, daß al­
le Arbeiten von ihr selbst mit durchge­
führt werden müssen. E s müßte vielmehr 
erreicht werden - und in vielen Fällen 
erleben wir es auch schon in der Praxis 
— daß das Schwergewicht ihrer Arbeit in 
der Hauswirtschaft liegt. Hinzu kommen 
kann dann durchaus noch eine kurzfristi­
ge Mithilfe bei einzelnen Arbeitsspitzen 
in der Außenwirtschaft und auch bei ein­
zelnen, leichteren Tätigkeiten in der Hoi-
wirtschaft. Gerade die Arbeiten in der 
Hofwirtschaft belasten die Bäuerin im 
Laufe des Jahres sehr stark, da sie ja täg­
lich anfallen und sich zum T e i l mit zeit­

gebundenen Arbeiten im Haushalt über­
schneiden. Der Bäuerin sollten daher in 
der Hofwirtschaft nur kleinere Aufgaben, 
z. B. in der Aufzucht des Jungviehs und 
dergleichen, überlassen werden, ohne sie 
zu allem anderen, besonders scbwerenAr-
beiten, ständig heranzuziehen. Die Frau 
ist im allgemeinen für körperlich leichte­
re, Geschicklichkeit und große Ausdauei 
erfordernde Arbeiten besonders befähigt. 
Ungeeignet aus physiologischen Gründen 
sind alle Schwerarbeiten, Tragarbeiten u. 
Arbeiten in großer Hitze. 

Die Vielseitigkeit des landwirtschaftli­
chen Betriebes und insbesondere der Fa­
milienbetriebe gibt die Möglichkeit einer 
idealen Arbeitsverteilung zwischenMann 
und Frau. E s bedarf dabei meist nur sei­
ner sehr gründlichen gemeinsamen Uebei-
legung, um sich aus der herkömmlichen 
Arbeitsverteilung zu lösen. 

W a s h e i ß t p h y s i o l o g i s c h s a u e r ' d ü n g e n ? 

Eine lang überholte Weisheit besagt, 
daß der dümmste Bauer die dicksten Kar­
toffeln ernte. Wer heute Pflanzen baut, 
weiß, wieviel wohlfundiertes Wissen dazu 
gehört. Eins der wichtigsten Gebiete ist 
die Düngerlehre, die in der Anwendung 
der pünger unterrichtet. E i n Kapitel heißt 
„Die physiologische Wirkung der Dünge­
mittel". Was verbirgt sich hinter diesem 
Titel? 

W i r wissen, daß die MineraldüngerSal-
ze sind und als solche aus Säuren und 
Basen bestehen. Solange der Dünger in 
Säcken, Dosen oder Tonnen in Vorrat 
ruht, neutralisieren sich beide Bestand­
teile mehr oder weniger. Sauer reagiert 
eigentlich nur Superphosphat, alkalisch 
die Kalkdüngemittel oder diejenigen Dün­
ger, die Kalk enthalten, wie Kalkstickstof? 
oder Thomasphosphat. 

Wichtiger als das Verhalten der Dün­
gemittel außerhalb des Bodens wird für 
uns und die Pflanzen dasjenige im Boden. 
Denn nun kommt die Pflanze hinzu. Sie 
entnimmt den Düngemitteln Nährstoffe, 
mit ihrem ganzen Stoffwechsel wirkt sie 
auf ihr Verhalten ein, sie verändert sie, 
Da die Lehre von der Lebenstätigkeit der 
Organe fachkundig ausgedrückt Physiolo­
gie heißt, wissen wir jetzt, was wir un­
ter der physiologischen Wirkung der 
Düngemittel zu verstehen haben. 

Einige praktische Beispiele machen das 
noch deutlicher. Wehn wir schwefelsau­
res Kal i düngen, nimmt die Pflanze nur 
das Kal i auf, während die Schwefelsäure 
im Boden zurüdcbleibt. Sie wirkt damit 
physiologisch sauer. Das Gegenbeispiel 
liefert Natronsalpeter. Der Salpeter ver­
schwindet in der Pflanze, die Natronlauge 
verbleibt im Boden als physiologisch al­
kalischer Bestandteil. Zwischen beiden 
rangiert der Harnstoff. E r verwandelt sich 
im Boden in kohlensaures Ammoniak. 
Fleißige Bodenbakterien spalten ihn dann 
in Salpeter und Kohlensäure. Während 
die Pfläraze nur die Salpetersäure auf­
nimmt, vermengt sich die gasförmigeKoh-
lensäure mit der Luft. E s bleibt gar nichts 
im Boden zurück, so daß wir sagen kön­
nen, Harnstoff wirkt physiologisch neu­
tral. 

• Bei der praktischen Anwendung der 
Düngemittel ist es wichtig zu wissen.wie 
die einzelnen Dünger reagieren; denn es 
wäre unsinnig, einen sowieso zur Ver­
sauerung neigenden Boden mit physiolo­
gisch sauren Düngern zu versorgen. A n ­
dererseits lassen sich diese Böden mit 
physiologisch alkalischen Düngern (na­
türlich auch mit Hilfe von Kalk) allmäh­
lich wieder gesund machen. Im Verhält­
nis zu den mehr und mehr in den Mittel­
punkt des Interesses rückenden Spuren­
elementen nehmen die physiologisch sau­
ren Düngemittel eine besondere Stellung 
ein. E s hat sich nämlich gezeigt, daß ein 
zu hoher Kalkgehalt vor allen Dingen 
vorhandenes Bor festlegt und damit dem 
Zugriff der Pflanzen entzieht. In solchen 
Fällen hilft ein physiologisch saures Dün­
gemittel, die erwünschte Bodenreaktion 
herbeizuführen. 

Die physiologisch saure bzw. alkalische 
Düngung sollte nie einseitig gehandhabl 
werden, sondern sich a b w e c h s l n . W a ­
rum, erfahren wir am Beispiel der Phos­
phorsäure, die bei hohen Reaktionswer­
ten in schwer lösliche Form übergeht und 
deshalb von den Pflanzen nicht so gut 
aufgenommen werden kann, als wenn 
die Bodenlösung um p H 7 liegt. Anderer­
seits legen bei unter p H 6 das überschüs­
sige Eisen und Aluminium die aufnehm­
bare Phosphorsäure teilweise fest,so daß 
der Dünger nicht vollkommen ausgenutzt 
wird. So bleibt für die beste Löslichkeit 
der Phosphorsäure ein verhältnismäßig 
kleiner Spielraum um den neutralen pH-
Wert. Damit das Optimum möglichst be­
stehenbleibt, wechseln wir mit physiolo­
gisch sauren bzw. alkalischen Düngern. 

Zu den physiologisch sauren Düngern 
gehören salzsaures, schwefelsaures und 
salpetersaures Ammoniak, Ammonsulfat-
salpeter, alle Kalisalze, Diammon- und 
Dikaliumphosphate, zu den physiologisch 
alkalischen die salpetersauren Salze des 
Natriums, Kaliums, Kalciums und Kalk-
ammonsalpeters, die Phosphatdünger mit 
Ausnahme des Superphosphats. Die mei­
sten Volldünger reagieren physiologisch 

F r ü h l i n & s s a l a t e r e i n i g e n d a s B l u t 

W i r s o l l t e n s i e ö f t e r a u f d e n T i s c h b r i n g e n 

Garten und Kleintiere 

E i n i g e p r a k t i s c h e B e i s p i e l e 

W e l c h e G e m ü s e g e d e i h e n i m S c h a t t e n ? 

Wer einen an sich schattigen Garten 
hat, der außerdem noch mit Bäumen be­
pflanzt ist, unter denen Gemüse für den 
Hausbedarf wachsen soll, dem bleibt na­
turgemäß nur eine kleine Auswahl an 
Gemüsearten, die einen Ertrag erhoffen 
lassen. 

Mangold oder Römischkohl kann von 
Mitte Apri l ab gesät werden, DieSaat muß 
jedoch später ausgedünnt werden, indem 
man die ausgezogenen Pflanzen an eine 
andere Stelle versetzt. Sind aber gesun­
de, kräftige Pflanzen aufzutreiben, die in 
sonniger Lage herangezogen wurden, so 
empfiehlt es sich, diese an die schattigen 
Plätze zu bringen, weil sie nicht mehr so 
sehr schädlichem Ungeziefer zum Opfer 
fallen können. 

Spinat und Melde, im zeitigen Frühjahr 
ausgesät, werden noch in mancher Lage 
einen befriedigenden Ertrag liefern. Die 
Aussaat kann nach erfolgter Ernte wie­
derholt werden. 

Sauerampfer läßt sich durch zeitige 
Aussaat heranziehen. E r ist ausdauernd 
und liefert später durch Stockteilung neue 
Setzlinge. Die Blätter können im Früh­
jahr öfter abgeschnitten werden und die : 

nen zur Bereitung guter Suppen sowie ei­
nes spinatartigen Gemüses mit säuerli­
chem Geschmack. Gartenkresse, im zeiti­
gen Frühjahr angebaut, gibt ein gutes 

Gemüse, dient zum Garnieren, als Salat 
und kann auch roh auf Butterbrot ver­
zehrt werden. Bei späterer Aussaat haben 
die jungen Pflanzen viel durch Erdflöhe 
zu leiden. 

Mairübe oder Rübstiel liefert ein zartes 
Blattwerk zum Stielmus. Blätter- oder 
Winterkohl wird im Mai und auch später 
gesät, dann auf 30 cm Abstand ausge­
pflanzt. E r entwickelt sich erst im Herbst 
richtig, wenn das Laub der Bäume ab­
stirbt. E r kann vom Oktober bis Apri l 
geerntet werden. 

Wirsing und Weißkraut gedreihen zwar 
noch im Schatten, liefern aber nur lose 
Köpfe, die als Grüngemüse Verwendung 
finden. Kopfsalat, Endivien und Rapünz-
dien als Wintergemüse gezogen, bringen 
in der rauhen Jahreszeit angenehme Ab­
wechslung in die Küche. 

A n Küchenkräutern gedeihen Kerbel, 
Pimpinelle, Schnittlauch und Petersilie. 
Steckzwiebeln, in Haselnuß- bis Erbsen­
größe, im Frühjahr ausgepflanzt, geben 
im Sommer und Herbst erfreuliche Resul­
tate, sind aber als Schattenkinder nicht 
haltbar und müssen bald verbraucht wer­
den. Was den Pflanzen hier an Licht und 
Sonne fehlt, muß ihnen ein gut gedüngter 
Boden ersetzen. Ebenso dürfen sie nicht 
unter Trockenheit leiden. 

Der gesundheitliche Wert der Früh-
lingsgemüse, in erster Linie der Salate, 
ist über allen Zweifel erhaben. Die ersten 
Salate (ohne Hilfe des Treibhauses und 
nicht im Garten) schenkt uns die Mutter 
Natur im Freien. Da ist zuerst zu nennen 
die Brunnenkresse, die sich seltsamer­
weise bei uns noch längst nicht der Be­
liebtheit erfreut wie in anderen Ländern, 
ganz besonders in Frankreich, obwohl sie 
auch bei uns häufig anzutreffen ist. Man 
entfernt von der Brunnenkresse alle dik-
ken Stiele, wäscht sie gut, läßt sie auf ei­
nem Sieb ablaufen und ordnet sie in der 
Salatschüssel. Inzwischen reibt man die 
Dotter von zwei bis drei hartgekochten 
Eiqrn mit einigen Löffeln Olivenöl, genü­
gend Zitronensaft, ein wenig Salz, schüt­
tet diese Soße über die Kresse, vermischt 
sie gut damit und garniert den Salat mit 
harten Eiern, die man in Viertel zerschnit­
ten hat. Häufig benutzt man Brunnen­
kresse auch als Garnierung von Salat­
platten. 

Auch den jungen zarten Sauerampfer 
finden wir jetzt bald auf den Wiesen. 
Zum Salat werden die frischgepflückten 
Blätter von den Stielen befreit und ge­
waschen, dann läßt man sie trocken ab­
laufen und. schwenkt sie in einem Tuch 
gut aus, gibt sie in eine Salatschüssel u. 
macht sie mit Salatsoße oder Salz, Oel 
und Zitronensaft an. 

Kostenlos erhalten wir auch die Blätter 
des Löwenzahns. Wer über dieses Wild­
gemüse die Nase rümpft, der sollte es lie­

ber erst einmal probieren. Es hält den 
Vergleich mit manchem anderen Salat 
aus. Feinschmedcer bleichen die Blattet 
durch Zuded<en der Pflanzen, andere wie-
der nehmen die Blätter von Stödten, die 
durch Maulwurfshügel mit Erde bedeckt 
waren und dadurch ganz weiß und außer­
ordentlich zart geblieben sind. Man ver-
mischt diese gut gelesenen und mehrmals 
gewaschenen Blätter, nachdem sie völlig 
abgetropft sind, mit feingehacktem Estra­
gon und macht sie mit Salz, Oel und Zi­
tronensaft an. Die Verwendung von Es­
sig und Pfeffer, die noch vielfach üblich 
ist, hebt die guten Wirkungen der Wild­
salate zum großen T e i l wieder auf, wes­
halb wir an Stelle des Essiges den Zitro­
nensaft nehmen. Später verrichtet Rha­
barbersaft den gleichen Dienst. In Frank­
reich sticht man die ganze Pflanze etwas 
unter der Erde ab, putzt und wäscht sie 
gut, entfernt alle bereits gebildeten klei­
nen Blütenstengel, schneidet die Blätter 
klein und vermischt sie mit der erwähn­
ten Salatsoße, der man gern kleinge­
schnittene Zwiebeln beifügt. 

Rapünzchensalat ist genauso schmack­
haft wie irgendein anderer guter Salat, 
nur ist zum Lesen ein wenig Mühe schon 
erforderlich. Man wäscht oder spült die 
Rapünzchen gut, schenkt den Salat aus, 
ohne ihn zu zerdrücken, und vermengt ihn 
mit der Salatsoße. Wem die Rapünzdien 
als Salat zu hart sind, der mag des öfte­
ren dieses heilkräftige Salatgemüse un­
ter den üblichen Kartoffelsalat mengen. 

W i n d s c h u t z f ü r u n s e r e G ä r t e n 

In der Klimagestaltung ist der Wind 
ein mächtiger Faktor, man muß mit ihm 
rechnen wie mit Sonne und Regen. Da­
rum müssen auch unsere Gärten einen 
Windschutz haben, damit die Kulturen 
besser gedeihen und schneller wachsen. -
Unvergessen sind mit die alten schönen 
Parks um die großen Gärten der Güter im 
Osten, die einen idealen Windschutz bo­
ten. 

Um sich einen Windschutz zu schaffen, 
bedarf es aber durchaus keines Parks, ei­
ne Hecke ist auf jeden F a l l auch ein idea­
ler Windschutz. Der Wind wird durch die 
Hecke unterbrochen, er durchkämmt sie, 
ohne mit seiner ganzen Kraft die Garten­
kulturen zu treffen. Anders wäre es, hät­
te man eine Mauer öder Bretterwand um 
den Garten gezogen, wohl würde der 
Wind gehemmt, aber er würde von oben 
die steile Wand herunterfallen und mit 
voller Kraft auf die Pflanzen stoßen. Des­
halb seien auch Zäune aus Rehtmatten 
nicht zu dicht, sondern leicht und durch­

lässig, die Standfestigkeit kann durch 
Querlatten gegeben werden. 

Besonders empfindlich gegen Wind sind 
Gurken, Tomaten, Buschbohnen und Bin-
menkohl. A u d i wissen wir, daßBlumen an 
windgeschützten Stellen viel früher zum 
Blühen kommen. E s gilt also, in unserem 
Garten ein gutes Kleinklima zu schaffen, 

Gute Windschutzpflanzen sind Rosen­
kohl, dicke Bohnen, Grünkohl, Mais so­
wie Stangenbohnen, die auch im Verband 
mit Sonnenblumen stehen können. Eine 
Reihe Gurken kann durch eine Reihe Ro­
senkohl an beiden Seiten geschützt wer­
den. Günstig ist es auch, zwei Reihen 
dicke Bohnen mit zehn Reihen Buschbon­
nen wechselweise folgen zu lassen. Dein 
Blumenkohl bietet eine Furchenpflanzunj 
Schutz vor Wind. DieReihen müssen dam 
immer so laufen, daß der Wind die Erd­
erhöhung von der Seite trifft, man weil, 
von welcher Seite der Wind meisten! 
pfeift. W i r können also durch überlegte« 
Gemüseanbau das Kleinklima in unseren 
Garten verbessern. 

E s i s t g a r n i c h t s o s c h w i e r i g 

W o r a n e r k e n n t m a n d a s G e s c h l e c h t 

b e i T a u b e n ? 

Wer noch nicht sehr lange Tauben hält 
oder die Merkmale zwischen Tauber und 
Täubin nicht kennt, hat oft Schwierigkei­
ten bei der Bestimmung des Geschlechts. 

Im wesentlichen beurteilt der Tauben­
halter das Geschlecht der Tiere nach dem 
Gesamteindruck: der Tauber ist meistens 
kräftiger, hat einen stärkeren Kopf und 
einen kräftigeren Hals, aber von dieser 
„Regel" gibt es durchaus auch Ausnah­
men, besonders wenn im Stall ältere und 
jüngere Tiere beieinander sind. Solcha 
Größenunterschiede sind unzuverlässig. 
Selbst das Treiben, das von vielen T a u ­
benhaltern für zuverlässig gehalten wird, 
kann täuschen. Gelang es beispielsweise 
wirklich, die Geschlechter getrennt zu 
halten, dann kann es vorkommen, daß die 
Taube paarig wird und stärker treibt als 
der Tauber. E s gibt auch Rassen, die sich 
sehr ruhig verhalten, so daß der Tauber 
leicht für eine Täubin gehalten werden 
kann. Keineswegs sicher ist auch der Ver­
such, ein Tier, es mit der einen Hand fest­
haltend, mit dem Schnabel nach vorn zu 
ziehen. E s heißt, der Tauber lasse sich das 
gefallen, die Täubin aber zucke weg. In 
Wirklichkeit gibt es auch Täubinnen, die 
sich das gefallen lassen. 

Halten wir uns also an wirkliche Merk­
male, die keineswegs bei allen Rassen 
die gleichen sind. Bei einer ganzen Rei­
he von Farbenschlägen, die über Kreuz 
vermehrt worden sind, können mit fast 
absoluter Sicherheit alle Nachkommen, 
die die Farbe des Vaters haben, als weib­
lich sortiert und alle die der Mutter glei­
chen, als Tauber gehalten werden. Bei 
roten Tauben mit hellem Schwanz deu­
ten dunkle Spritzer auf dem Schwanz da­
rauf hin, daß es sich um Tauber handelt. 
Aber auch diese Merkmale sind nicht 
hundertprozentig. 

Wie erkennt der Taubenhändler sicher, 
was ein Tauber und was eine Täubin 
ist? 

E r hält sich nicht an bestimmte Merk­
male. Meistens hat der Händler auch mehr 
Zeit, zu beobachten, als der Halter - • 
darin liegt das Geheimnis. Der Tauben­
halter sollte einige Tage ganz unbeweg­
lich und still den Schlag beoTjachten. D«' 
ran, wie die einzelnen Tiere sich verhal­
ten, merkt er bald, was ein Tauber ist «• 
kann ihn dann sicher und richtig kenn­
zeichnen. Diese Geduld bringen die we­
nigsten Taubenhalter auf — und das isl 
ihr Nacheil. Wenn er sich unbeobachtet 
glaubt, wird sich bisweilen der Taub« 
recken und strecken und die Nähe ein«1 

Täubin auffällig suchen, wird tromm* 
und sich drehen. Die Täubin dagegen 
wird zunächst ausweichen, wird dann de» 
Schwanz schleppen lassen, endlich eins* 
dann mehrere kleine Sprünge machen uw 
das tut ein Tauber niemals. Würde d>! 

angegangene Tier aber dem Tauber ab' 
wehrend mit dem Schnabel entgegenhak' 
ken und darin Ausdauer beweisen - * 
das zu beobachten, darüber vergeht Zeil' 
- dann kann mit Sicherheit angenomm«1 

werden, daß auch das zweite Tier eU 
Tauber ist, und er wird gekennzeichnet 
aber weiter beobachtet. W i r d dieses zwei­
te Tier nun in den Schlag der Tauber ge­
geben, so wird auch hier bald die Be<* 
achtung zeigen, ob die Feststellung H* 
tig gewesen ist. War es doch eine Ta* 
bin, so wird sich sehr schnell das beso» 
dere Interesse aller Täuber, die wirk1' 
solche sind, auf dieses eine weibb* 
Tier konzentrieren, und der Irrtum, 
für einen Tauber zu halten, ist aufgeW8 

worden. Kleine „Kämpfe" zwischen T»' 
ber und Täubin, ehe sie ihn annim^ 
sind nicht nur nicht selten, sondern* 6 

den oft tagelang beobachtet, so daß & 
nur die probeweise Einweisung i n 

Tauberstall restlose Klärung bring 
wird. Diese Art der stunden- und l 3 ^ 
langen Beobachtungen ist ein siehe 
Mittel, richtig zu urteilen. 
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är, nachdem sie völlig 
t feingehacktem Estra-
mit Salz, Oel und Zi-
Verwendung von Es-

e noch vielfach üblich 
Wirkungen der Wild-
Tei l wieder auf, wes-
des Essiges den Zitro-
später verrichtet Rha-
ichen Dienst. In Frank-
e ganze Pflanze etwas 
, putzt und wäscht sie 
lereits gebildeten klei-
i schneidet die Blätter 
it sie mit der erwähn-
-T man gern kleinge-
n beifügt. 

: ist genauso sdimack-
1 anderer guter Salat, 
ein wenig Mühe schon 
wäscht oder spült die 

schenkt den Salat aus, 
icken, und vermengt ihn 
. Wem die Rapünzchen 
sind, der mag des öfte-
äftige Salatgemüse un-
Cartoffelsalat mengen. 
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r ä r t e n 

festigkeit kann durch 
en werden. 
'indlidh gegen W i n d sind 
, Buschbohnen und Bla­
ssen wir, daßBlumen an 
Stellen viel früher zum 
E s gilt also, in unserem 
Kleinklima zu schaffen, 

itzpflanzen sind Rosenr 
en, Grünkohl, Mais so-
en, die auch im Verband 
m stehen können. Eine 
nn durch eine Reihe Ro-
m Seiten geschützt wer-

es auch, zwei Reihe'n 
t zehn Reihen Buschboh-
e folgen zu lasseii. Dein 
:t eine Furchenpflanzung 
DieReihen müssen dann 

, daß der Wind die Erd-
:r Seite trifft, man weiß, 
te der Wind meistens 
en also durch überlegten 
is Kleinklima in unserem 

ì e s c h l e c h t 

idit an bestimmte Merk­
tat der Händler auch Diebr 
iten, als der Halter - «• 
Geheimnis. Der Tauben-

[ige Tage ganz unbeweg-
n Schlag beo"baäten: Da-
izelnen Tiere sich verbal-
ild, was ein Tauber ist H. 
sicher und richtig kenn-
Geduld bringen die we­

halter auf - und das ist 
nn er sich unbeobachtet 
ch bisweilen der Tauber 
:dcen und die Nähe einer 
1 suchen, wird tromme'11 

n. Die Taubin dagegen 
usweichen, wird dann den 
pen lassen, endlich einen, 
leine Sprünge machen und 
über niemals. Würde das 
ier aber dem Tauber ab-
: m Schnabel entgegenhak-
Ausdauer beweisen -
ten, darüber vergeht Ze» 
iit Sicherheit angenomm 6 0 

udi das zweite Tier ei» 
i er wird gekennzeichnet. 
>bachtet. Wird dieses zwei" 
den Schlag der Tauber g£ 
. auch hier bald die Beob" 
, ob die Feststellung rico-
t. War es doch eine T ä * 
ch sehr schnell das besc* 

aller Täuber, die w i r k » * 
uf dieses eine w e i b h * 
leren, und der Irrtum, *> 
,er zu halten, ist aufgeW« 
e „Kämpfe" zwischen Tau 
in, ehe sie ihn annim»; 
nicht selten, sondern *«• 

ig beobachtet, so daß 
weise Einweisung » n 

3Stlose Klärung bring« 
.rt 'der stunden- und tag 
htungen ist ein sicher 
zu urteilen. 

Wenn Vater waschen mußte 

kaufteernoch heute eine M i e l e 

Offizieller V e r t e i l e r der 

S t . V i t h e r 

G e g e n d 

Elektrohaus H E I D E R S C H E I D SlVilh Tel. 335 

S 1 . R A S S E 

MACHEN SIE ES DOCH SO: 

Vergleichen Sie unseie Preise und Qualitäten 

miteinander. 

Dann steht bestimmt Ihr Urteil lest: 

VORTEILHAFT, die ÜROS S-AUS WA Hl bei 

Damen- u. Herrenkonfektion 

STVITH Hauptstrasse Tel. 233 

A l t e Z e i t u n g e n 
• M A K U L A T U R • 

B U C H D R U C K E R E I D O E P G E N - B E R E T Z 

Ein Kühlschrankkailf ist kein Problem 

B E I 
fi 

R A D I O P I E T T E 

durch Kredit-System 

Grösste Auswahl aller fuhr. Maiken in St.Vith u Malmedy 

^^ilr hl cK» e m m u n i e t t : 

S C H Ö N E G E S C H E N K A R T I K E L : 

Füllhalt ergamituren in Geschenk-Etuis. 

Brieftaschen mit Geldbeutel. 

„Oremus"-Gebetbücher in allen Preislagen. 

Gebetbuchhüllen in hellem oder dunklem Leder. 

Rosenkränze vom einfachsten bis zum besten. 

Fotoalben — Poesiealben. 

Kommunion-Bildchen in großer Auswahl vorhanden. 

Aufdruck in Goldschrift. 

H. DOEPGEN-BERETZ, Hauptstrasse 58, StVith 

Suche 
Jungen 

von 15 - 16 Jahren, für land­
wirtschaftliche Arbeiten.Sich 
wenden: Jean Beauve.Oneux-
Theux, T e l . 612.58 Verviers. 

Dach & Iso'ierpappe 

Fa. C. Genien St.Vith 

Tunges 
Mädchen 

welches ein wenig die Kü­
che führen kann, für nach 
Lüttich gesudit. Sich wen­
den: Mme. Hubien, Quai de 
Rome Nr. 1, Lüttich, Telefon 
Nummer 52.23.10. 

R a d i k a l 

U n k r a u l - E x 

Fa C. Genten St.Vith 

Kinderliebendes 
Mädchen 

zum 15. Mai gesucht. Fami­
lienanschluß. Mme. Bindelle, 
Grande-route 264, Fleron. 
Auskunft bei Rieh. Schröder. 
Amel Tel 67. 

Da die Werbe-Post wegen des Feiertages, am Freitag, den 

t Mai bereite am Donnerstag, den 30. A p r i l verteilt wird, 

bitten wir unsere Inserenten, Ihre Anzeigen bis spätes­

tens Dienstag, den 28. Apri l , mittags 12 Uhr hereingeben 

zu wollen. 

Schützen Sie Ihre 

FichtenpHanzungen 
gegen den 

Nadelholzkäfer 
Auskunft bei 

Fa. C. Genien St Vith 

F r ü h l i n g s - A n g e b o t 

F r . 
Damenblusen 
Popeline, uni, sehr schön t ? 7 

Damenkleider ^ - _ 

Kimono, moderne Muster J L V x S 

Damenkleider —_ _ 

dreiviertel-Aermel, Gr. 44-48 X / 4 ? 

Badeanzüge für Damen 

sehr chic, Modefarben 

Damensöckchen 

weiß und bunt, nur 

Kinderkleider 

Größe 60, nur 

2 6 0 

1 4 

9 0 

Badehosen für Kinder 

Velourhosen für Knaben 

Größe 6 

Kindersöckchen 

weiß und bunt, nur 

Kinderschuhe 

in feinstem Leder 

Ledersandalen 

gefüttert, Gr . 36-40, nur 

Turnschuhe, weiß 

K a u f h a u s Y v o n n e G a 1 1 o t s t . y ü h B l e i c h s t * . 

Gutes, kinderliebendes 
Mädchen 

gesucht. Keine große Wäsche 
2 Mädchen vorhanden. Gute 
Behandlung. Guter Lohn. 
Mad. P. Burhenne, Gerard'-
Heid 101, Ensival , T e l . 13970. 

D e r b e s t e S t r u m p f d e r W e l t ! 

A U S T R I A 

N e u e P r e i s e i n N a h t l o s : 

s t a t t F r . 9 9 . - — F r . 7 9 . -

N a M l o s 5 / 2 0 N a M l o s / N e l i 

I B V I T S OS I M 

Bei A b g a b e dieses Bons, erhalten Sie 

10 ü / 0 R A B A I T 

auf al e »Kunert«-Strümpfe 
*» -̂ S. • 

i n a l l e n M o d e f a r b e n 

ALLEINVERKAUF 

M O D E H A U S 

A g n e s 1=11 L G E R , S t . V i t h , H a u p t s t r a s s e 

Suche 
l 

Mädchen 

von 14 - 17 Jahren, als Haus­
gehilfin. Auskunft Geschäfts­
stelle St. Vi th . 

Mädchen 

für alle Hausarbeiten ge­
sucht. Sich wenden: Hotel du 
Luxembourg, Gouvy. 

A l l e 

Insekten-& Ungeziefer« . 

V e r t ü g u n g s m i t t o l 
(Auch für Stall & Speichei) 

Fa . C . G e n t e n St.Vith 

G e l e g e n h e i t s k a u f 

Mistspreiter: Martens, t • 
2,5 Tonnen, mit Zapfwellen« 
antrieb, mit Garantie, an ver­
kaufen. 

W . P I E T T E , 

Telefon 80 

S t . W h 

N u r 1 0 T a g e . . . 
4 f a d i e M ä r k c h e n a u f f o l g e n d e M a r k e n a r t i k e l I 

IMPERIAL-Pudding Packung 10,80 u. 
REMY-Makaroni u. Sternen. 2 P. 12, - u. 
C A M A Y - S e i f a mü. 2 Stück 13,50 u. 
C A M A Y - S e i f e große 2 Stück 2 0 , - a . 
SUNIL-Seifenp. großes Pak, 10, - u. 
P E R S I L grün gr. Paket 1 0 , - u. 
FA-Toilettseife 3 Stück 36, - u. 
NEGRI-Herdputz Dose 12,50 u. 
RAISINOR-Traubensaft P L 46, - u. 
E T O - S u p p e n nach W a h l , Pak. 1 1 , - u. 
KNORR-Suppe Oxtail Pak. 1 2 , - u . 
NESCAFE-entgiftet , rote Dose 4 9 , - n . 
N E S C A F E einfach, kleine Dose 3 8 , - u . 
N E S C A F E große Dose 1 2 9 . - u. 
N E S Q U I C K - C a c a o p u l v e r , Dose 25, - u . 
C O T E - d ' O r o. J A Q U E S Doppelt. 2 9 , - u. 
K W A T T A - C a c a o p u l v e r , 100 gr. 10,50 u. 
K W A T T A - C a c a o p u l v e r 250 gr. 24, - u . 
MAGGI-Suppengewürz, gr. F L U S , — n. 

8 MSrkchen Extra also 1 , - Fr . billiger 
10 Märkchen Extra also 1,25 Fr . billiger 
10 MSrkchen Extra also 1,25 F r . billiges 
16 Märkchen Ext ra also 2, - F r . billiger 

8 Märkchen Extra also 1, - F r . billiger 
18 Märkchen Extra also 2, - F r . billiger 

100 Märkchen Extra also 12,50 F r . billiger 
20 Märckchen Ext ra also 2,50 F r . billiger 
80 Märkchen Extra also 1 0 , - F r . billiger 
10 Märkchen Extra also 1,25 F r . billiger 
20 Märkchen Extra also 2,50 F r . billiger 
40 Märchen Extra also 5 , - Fr . billiger 
20 Märkchen Extra also 2,50 F r . b i l l i g » 
80 Märkchen Extra also 1 0 , - F r . billiger 
20 Märkchen Extra also 2,50 F r . billiger 
20 Märkchen Extra also 2,50 Fr . billiger 
10 Märchen Extra also 1.25 Fr . billiger 
20 Märkchen Extra also 2,50 F r . billiger 

120 Märkchen Extra also 15, - F r . billiger 

S O füllt sich Ihr Maxkenheftchen im Nu, und 1 Heftchen ist 1 2 5 , - F r . für Sie . 
(Sie können auch Vaiola- oder Kinderreiche Märkchen haben.) 
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D a n k s a g u n g 

Aufrichtig und von ganzem Herzen, danken wir allen Verwand­
ten, Nachbarn, Freunden und Bekannten für die wohltuende An­
teilnahme, die Sie uns beim Heimgange meines lieben Gatten, un­
seres guten Vaters, Schwiegervaters, Großvaters, Schwagers und 
Onkels 

HERRN LEONARD WERTES 
bekundet haben. Besonderen Dank dem Herrn Pastor der Geist­
lichkeit, dem Kriegerbund und dem Schützenverein, sei es durch 
Beileidsbezeugungen, durch Spenden von hl. Messen, Kränzen 
und Blumen sowie Teilnahme an den Exequien und am letzten 
Geleit. 

Wwe. Leonard Mertes und Kinder 

Medell, im April 1959. 

Herr, dein Wille geschehe f 

t 
Gott, der Herr über Leben und Tod, nahm heute nacht gegen 1 
Uhr, unseren lieben Sohn u. Bruder, den wohlachtbaren Jüngling 

P e t e r M a t t h i a s S c h e u r e n 
zu sich in die ewige Heimat Er starb plötzlich und unerwartet, 
nach kurzer, schwerer Krankheit, gestärkt durch den öfteren 
Empfang der hl. Kommunion, im Alter von 21 Jahren. 

Um ein stilles Gebet bitten in tiefer Trauer: 
S E I N E E L T E R N : 

Johann Scheuren und Frau Maria geb. Gans, 
S E I N E G E S C H W I S T E R : 

Agnes Scheuren, 
Nikolaus Scheuren, 
Hilda Scheuren, 
Katharina Scheuren 
Anna Scheuren. 

Maldingen, den 22. April 1959. 
Die feierlichen Exequien mit nachfolgender Beerdigung finden statt, 

am Sems tag, dem 26. April 1989 um 10 Uhr in der Kirche zu Maldingen. 
Sollte jemand aus Versehen keine besondere Anzeige erhalten ha­

be«, so bittet man, diese als solche zu betrachten. 

B r a u t l e u t e u n d M ö b e l k ä u f e r ! 
Bevor Sie Ihr Heim einrichten, versäumen Sie nicht unsere 

G R O S S - A U S W A H L in 

• Schlafzimmer 

• W o h n z i m m e r 

• Küchen 

• Salons P R O F I L I A und U F A 

zu besichtigen. 

Fachmännische Beratung der Raumausnutzung und Fen-
sterdelcorationen. 

H o b e l u n d D e k o r a t i o n W a l t e r S C H O L Z E N 
S ï . V I 1 H , T e l . 1 7 1 Mühlenbachstrafje, 18 

Matratzen aus eigener Werkstatt in allen Gräf ten, mit reiner Schafwolle; eine Qua l i t ä t , die Sie 
n i r g e n d s finden. 

B l u t s p e n d e 

d e s R o t e n K r e u z e s 

i n S i V i t h 
Wichtige Mitteilung. 

Die nächste Blutspende findet am kommenden Sonntag, 
26. April in der neuen Volksschule in St.Vith von 10 bis 12 
Uhr statt. Für dieärztliche Untersuchung stehen 3 Aerzte 
zur Verfügung, so daß das Ganze sich flott abwickeln 
wird. Wir hoffen daß unsere alten Spender sich wieder 
zahlreich einstellen, wir hoffen daß sich aber auch neue 
Spender vorstellen, um in diesem Werk der Nächstenlie­
be mitzuwirken. 

Ueberall in der ganzen Provinz Lüttich waren bei den 
letzten Spenden viele neue junge Spender gekommen, 
hoffen wir, daß es auch bei uns der Fall sein wird. 

H t c k a w i k l o s t E l e l r t r o - Z a u n l a d e r s i a t i 

b e s s e r ! 

•facti awiklos bedeutet : 

- Wegfall jeder mechanischen Abnutzung 
H - also größtmögliche Funktionssicherheit, 

nicht zu überbietende Respektwirkung. um 
Asilaste Fabrik mechanikloser Zauntadegeräte 

och Bio dagewesene Vorteile: 

Zaunlader, dia durch Leuchtanzeige alle 
Funktionen des Blektroxaunes überwachent 

I M P O R T «ad V E R K A U F 

M A S C H I N E N H A N D L U N G 

M . M E Y E R st vith 
Amele* Straße 13 Tel. 174 

V E R T R E T E R in allen größeren Ortschaften 

V i e h u n d 

N o i s c h l a c h t u n g 

Jakob Heindrichs, Born 
TfMoo AJMI 4 ? 

Zu verkaufen 
1-Spanner-Mähmaschine 

mit Ableger, in gutem Zu­
stand. Sich wenden an Jo­
seph Kalpers, Rocherath. 

Zu verkaufen 
l-spänner-Mähmaschine 

mit Ableger in gutem Zu­
stand. Sich wenden an Al­
fred Rau, Rocherath. 

*2»v&">>tl 7uifufi|itltqe ' 
I 

A l o y s H E l N E N . D o d e n b e r g 
Aeriti, gear. Fuss-Spezialist-Tel. Anel 165 

« . 9-12 Wir SckukluiH LINDEN, Sl Vi* 
» 15-HWK ScWkW U N S C H , B u k . * . 

• ^ ^ • e » e e » e 4 a e e e » e e e w » » e e » e - » T e » e e e » 

Fichtenwälder Versteigerung 
z u W e i s w a m p a c h ( L u x b g ) i m C a f é R i n n e n 

Am Dienstag, den S. Mai 1969, um 2.30 Uhr nachmittags 

lassen die Kinder Pierre Keup-Eyschen aus Weiswam­
pach tntliiBieehalber versteigern : 

1. Fichtenwaid (35jähr.J Birkelbourn 47,20 Ar, 

2. Fichtenwald, Birkelbourn 34,50 Ar, 

(Hiervon 22 Ar 3Sjäbr. und 12 Ar lOjähr.) 

3. Fichtenwald (30jähr.) Birkelbourn, 81,10 Ar, 
4. Fichtenwald (15jähr.) Bielbourn, 47,50 Ar, 
5. Fichtenwald, Bielebourn, 82,40 Ar, 

(Hiervon 22 Ar 30jährig und 60 Ar lOjähr.) 
Im Anschluß läßt Herr Jean Keup aus Luxemburg mit­

versteigern: 
6. Fichtenwald (27jähr.) in den Wolken, 18,30 Ar, 
7. Ackerfeld in Illenbourn, 40,50 Ar. 

Besichtigung durch Herrn Jean Dichter, Privatförster 
aus Weiswampach, nach vorheriger Vereinbarung (Tel. 37 
Weiswampach). ( 

Marc Delvaux, Notar CLERF. 

Die neue D A N UV IA 

1 2 5 c e m 

1 4 . 5 0 0 F r « 
(sofort lieferbar) 

DISTRIBUTEUR t 
G A R A G E 

F e r d i H E I N E N 
Deidenberg 4 6 
Telefon Amel 125 

Puch-Danuvia-B.M.W. 
A.J. S. - Matschless -

Kaufe minderwertiges 

V I E H 
mit und ohne Garantie. Ri­
eb arc Schröder,. AmeL Tel 
Nr. 87 

F r ü h l i n g s - u . S o m m e r n e u h e i t e n 

en täglich ein im M O D E H A U S 

Geschwister L E C O Q W e . s m e s - T e l . 1 4 8 

Kommurrionkleider und alles Zubehör. 

M ä n t e l , Kostüme, Deux-Pièces. Kleider, Röcke und Blusen für 

Damen und Kinder, sowie alle Arten Stoffe. 

)ie F r ü M a l i r s f c 

12-- 40"PS> 

• I E I S T U N G S S T A R K 
• WIRTSCHAF TJLLCJ1 
• L A N G L E B I G 
Beratung und Verkauf« 

Durch den Generalvertreter der Ostkantone 

W a l t e r P i e t t e , S t . V i t h - T e l . 6 6 
Großes Ersatzteilliager — Reparaturwerkstatt« 

Kundendienst 

L A N D W I R T S C H A F T L I C H E K R E D I T E 

(Comptoir Agricole) 

• Darlehen gegen Vorrecht auf Vieh und Ernte 
• Bürgschaft und Hypothekendarlehen 
• Baudarlehen mit Staatszuschuss 

A g e n t H . A A C H E N , A l d r i n g e n T e l . 931 

H a b e n o c h a u f L a g e r 

Saatkartoffeln, kontrolliert mit Certifikat, 
folgende Sorten: 

Holl. Erstlinge rote und gelbe, Bintje, Climax, Bona, 
Alfa, Heidenieren, Voran, Record, Wilpo, Lori, 
Concordia, Ackersegen, Isselster rote, Augusta und 
Industrie. 

Ferner Saatgetreide, alle Klee- und Gras­
samen, Garten- und Blumensamen in un­
erreichter Qualität. 

Alle Düngemittel für Feld und Garten, auch Voll­
dünger, Superphosphat, Schwefels., Amoniak usw. 
Unkraut u. Schädlingsbekämpfungsmittel aller Art. 

Durchgehend geöffnet, Lieferung frei Haus. 

N . M a r a i t e - C o r m a n 

ST.VITH, Viehmarkt Tel. 63 und 290 

Ständig aut Lager 

F e r k e l . L ä u l e r & F a s e l s c h w e i n e 
der luxemb. u. yorkstoiresdien Etledraas* 
zu den billigsten Tagespreisen I 
Lieferung frei Haus. 
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mit 

Vier Jahreszeiten Tee 

treibt die Winterschlack 
aus dem Körper, mad 
(rfihlingsfrisch und leic 

beschwingt, läßt 
Fettansatz. Müdigkeit 
und Gliederschwere 

verschwinden. 

Eine solche tiefgreifend 
Blutreinigung mit 

Vier Jahreszeiten Tee 

leseitigt Pickel und Mites 
macht ihre Haut blütei 

rein und zart. 

leberzeugen Sie sich sei 
eginnen Sie gleich mor 

mit Ihrer 

r S h i a h r s k 

Strebsame 
Arbeitskraft 

Autofahrer) für sofort n 
it.Vith gesucht. Adres 
ind abzugeben unter Nr 
n die Geschäftsstelle. 

Schulentlassenes 
Mädchen 

är Hilfe in Geschäftshi 
alt gesucht. Stavelot, 
euve, 19, Tel. 123. 

15 starke, überwinti 
Bienenvölker 

l Alberti-Kasten, zu veri 
sn. Heuern, Haus Nr. 4. 

Kinder-Sportwagen 
rie neu, billig zu verkau 
lodterstraße 67, St.Vith. 

B i m s b a u s t e i n e 

Fa. C. G e n t e n St.Vi 

Motorrad 
50 Sachs, gut erhalten, 
jrivathand, preisgünstig 
erkaufen. Aufkunft 
Aäftsstelle. 

K r i e g s b e s c h ä d i 

d e r A b t e i l 

Wir bitten unsen 
pe St.Vith, die sie 
Jahr beteiligen w 
abend, dem 26. A 
K. Fleuster, Mali 
heren Auskunftei 
wollen. 

r IV/1? FAHPEH 
PO&SCHE-Dh 

¥(/nUEN UNS 
IM VPE/SE i 
GROSSEN POI 
DIESEL -FAMÌ 



ierrus? " a k r s k m 

fier Jahreszeiten Tee 

Libt die Winterschlacken 
jus dem Körper, macht 
phlingsfrisch und leicht 

beschwingt, läßt 
| Fettansatz. Müdigkeit 

und Gliederschwere 
verschwinden. 

[Eine solche tiefgreifende 
Blutreinigung mit 

lier Jahreszeiten Tee 

Leitigt Pickel und Mitesser, 
laacht ihre Haut blüten­

rein und zart. 

tterzeugen Sie sich selbst. 
Jaunen Sie gleich morgen 

mit Ihrer 

h j j a h r s k u r 

Istrebsame 
Arbeitskraft 

Ijtofahrer) für sofort nach 
ItVith gesucht. Adressen 

1 abzugeben unter Nr. 10 
D die Geschäftsstelle. 

ISdmlentlassenes 
Mädchen 

i Hilfe in Geschäftshaus-
gesucht. Stavelot, nie 

live, 19, Tel . 123. 

p • 15 starke, überwinterte 

Bienenvölker 
lAlberti-Kasten, zu verkau­
fe Heuern, Haus Nr. 4. 

Kinder-Sportwagen 

e neu, billig zu verkaufen. 
Aerstraße 67, St.Vith. 

sausteine 
h t Genten St.Vith 

Motorrad 

1 Sachs, gut erhalten, aus 
fivathand, preisgünstig zu 
pkaufen. Aufkunft Ge-
Mtsstelle. 

E i n f a c h 

b e z a u b e r n d ! 

X<iV*7 schöner, als [ h j } £ ; 
'S ie je gedachte 

£5? Y 1 bezaubernder, 
als Sie jemals \ 

«rwartet : Die neuen^ 
eleganten 

Frühjahrsmäntel 
bei 

D À M E N UN0 HERRENKONFEKTION 

à 
S T . V I T H Rwptstrasse - Telson Nr. 233 

Gelegenheitskauf 
Wegen Umbaus 2-flügelige, 
schmiedeeiserne Eirp^angs-
tür 1.60, x 2.45 m,. .preisgün­
stig abzugeben. Auskunft er­
teilt die St.Vither ZeiMmg. 

Guterhaltenes 
Motorrad 

BMW., 250 Ccm, gara neu 
überholt, neue Bereifung, 
günstig zu verkaufen. Aus­
kunft in der Geschäftsstelle. 

K r i e g s b e s c h ä d i g t e u . K r i e g s t e i l n e h m e r 

der A b t e i l u n g F . N . I . S t . V i t h 

Wir bi t ten u n s e r e M i t g l i e d e r d e r O r t s g r u p ­
pe St .V i th , d ie s i c h a n e i n e m A u s f l u g d i e s e s 
Jahr bete i l igen w o l l e n , s i c h b i s S o n n t a g 
abend, d e m 26 . A p r i l m i t d e m S c h r i f t f ü h r e r 
K. F leuster , M a l m e d y e r s t r . 14 , z w e c k s n ä ­
heren A u s k ü n f t e n i n V e r b i n d u n g s e t z e n z u 
wollen. 

D e r V o r s t a n d 

Hochtragende 
Kälbin 

zu verkaufen. Setz. Nr. 2. 

Eine Partie 7 Wochen alte 
F E R K E L 

zu verkaufen. Bracht 16. 

1 gut gelernter 

Schlosser 
und ein 

Schmied 
für sofort gesucht 

Fa. BRAQUET 

U l f l i n g e n 

Gutgehendes 
Gebläse 

mit 10 PS Motor (Rohr 50 -
55 cm), am liebsten „Legille" 
oder andere Marken, auch 
ohne Motor, 

zu kaufen gesucht 
Auskunft : Werbepost St.Vith 

Ärztlich geprü f te r Fufe-Spezialist 

Aloys H e i n e n , Deidenberg 
Telefon Amel 165 

Leichter 
Anhänger 

für Personenwagen, zu ver­
kaufen. Emmels 47. 

Holzfaser 

Leichtbauplatten 

Fa. C. Genten St.Vith 

Viehanhänger 
für Jeep und Traktor (Kann 
auch für sonstige Zwecke in 
der Landwirtschaft benutzt 
werden). Daselbst auch ein 

Gabelwender 
preiswert zu verkaufen. 
St.Vith, Ameler Straße Nr. 65 

Einen guterhaltenen 
K A R R E N 

für Wasserfaß, zu verkau­
fen. Schoppen Nr. 35. 

Buchenbrennholz 
zu verkaufen. Mödersdieid 
Nummer 12. 

Damenblusen 
in großer Auswahl I 

Sehr preiswerte Modelle 

D a m e n s t r ü m p f e 
alle Preislagen. 

A . S C H O O S , S t . V i t h 
Bahnhofstrasse 

W E R hat Interesse an der 

BELIEFERUNG 
eines 

deutschen 
S ä g e w e r k e s 

mit 
Fi. Stammholz 

ab feste Strafte gerückt. 
Preisangebote je Klasse 

unter Nr. 2 5 0 

1 rotbunte, hochtragende 
K U H 

und 1 einjähriges schwarz­
buntes Rind, 7\ b.-frei, zu 
verkaufen. Nik. Thommen, 
in Thommen. 

1 Wurf 5 Wochen alte 
F E R K E L 

zu verkaufen. Kringels-Gie­
bels, Meyerode. 

Nehme noch Rinder 
in Weide 

Hubert Elkes , Hinderhausen. 

Zement - Kalk - Sand 
Ziegelsteine 

Fa. C. Genten St.Vith 

Aelteres selbständiges 
Dienstmädchen 

dringend nach Amel gesucht. 
Sich wenden R. Chavet, 
Wirtzfeld Nr. 97. 

Mädchen 
für Geschäftshaushalt nach 
St.Vith gesucht. Auskunft in 
der Geschäftsstelle. 

Kälbih 
T . b.-frei, für Ende A p r i l kal­
bend, zu verkaufen. Reusch, 
Reuland, Telefon Nr. 8. 

6 Wochen alte 
1 F E R K E L 

zu verkaufen. Prümerberg 19 

Lastwagen 
„Austin", Allrath mit E v a -
Kipper, in sehr gutem Z u ­
stand, weil überzählig, zu 
verkaufen. Spoden Emil , 
Montenau, Tel . Amel 123. 

WARUM ist das 

M ä b e & a u s 

S c h o I z e n 
so preiswert ? 

1) ALLES ^ e k t von der" 
Fabrik. 

2) Kein Reisender 

3) Iransport ohne frem­
de Arbeiter . 

Buchhalter 
e h r l i c h u n d s t r e b s a m , p e r f e k t i n f r a n z ö s . 
K o r r e s p o n d e n z , A u t o f a h r e r , g e w a n d t i m 
U m g a n g m i t d e r K u n d s c h a f t , m ö g l i c h s t n i c h t 
ü b e r 30 J a h r e , f ü r M a s c h i n e n g r o ß h a n d l u n g 

i n D a u e r s t e l l u n g g e s u c h t . 

H a n d g e s c h r . B e w e r b u n g e n , n e b s t Z e u g n i s ­
a b s c h r i f t e n u n d L e b e n s l a u f , s i n d z u r i c h t e n 

u n t e r N r . 738 a n d ie G e s c h ä f t s s t e l l e . 

povsatE-Dfesei. «w> 
ÌUttUEN UNS WOHL 
IM KP&Ì6& VBP 
GROSSEN POP sette 

, tìES€L -FAM/U'B; 

A c h t u n g ! A c h t u n g ! 

Werte Kundschaft ! 

Wir teilen Ihnen mit, dass wir uns Ireuen würden Ihnen auf der 

O L G i n F r a n k f u r t 

v o m 3 . - T o . M a i 1 9 5 9 

am S t a n d der 

F i r m a P o r s c h e - D i e s e l 

die neuesten Typen von Schlepper vorführen zu können, sowie 

<rele Neuigkeiten in lahdw. Maschinen zu zeigen. 

] . P , ß r a p u e t T r o i s - V i e r g e s / G r . D . L u x . 

1 Melottepflug, 2 Doppeleg­
gen, geeignet für Traktor, 1 
Gasherd, 3flammig mit Tisch 
und Schrank, 2 Tische, Stüh­
le, Sessel, Bänke, Oefen, 1 
extra schöner Küchenschrank 
alles in sehr gutem Zustande 

Z U V E R K A U F E N 
Aldringen Nummer 50. 

S T . V I T H - T e l . 85 

S a m s t a g ' 
8 .30 

S o n n t a g 
4 .30 u . 8.30 

E i n n e u e r f i l m i s c h e r V o l l t r e f f e r , m i t e i n e r 
g r o ß a r t i g e n B e s e t z u n g 

C I . H o l m , G e r m a i n e D a m a r , E l m a K a r i o w a 

Rivalen der M a n e g e 
D e r g r o ß e d e u t s c h e Z i r k u s f i l m ! 

E i n F a r b f i l m v o l l e r L e i d e n s c h a f t u . D r a m a t i k 
E i n m a l i g e T i e r d r e s s u r e n ! 

B e z a u b e r n d e T a n z s z e n e n x 

M i t r e i s s e n d e M e l o d i e n ! 

E i n F i l m f ü r d i e g a n z e F a m i l i e 

S o u s t i t r es f r a n c a i s 

M o n t a g 
8.30 

D i e n s t a g 
8.30 

L o n n y K e l l n e r , G r e t h e W e i s e r , R u d o l f P l a t t e 

i n 

GeSd aus der Luft 
E i n V o l l t r e f f e r a u f I h r e L a c h m u s k e l n 

H U M O R - T A N Z - G E S A N G 

S o u s t i t r e s f r a n ç a i s J u g e n d l . z u g e l a s s e n 

S O N N T A G , den 26. A p r i l 1959 

F r ü h l i n g s b a l l 
Freundliche Einladung 

S o n n t a g , d e n 2 & A p r i l 

BAU 
i m S a a l e J O D O C Y , N E I D I N G E N 

F r e u n d l i c h e E i n l a d u n g t D e r W i r t 

Sonntag 

2 6 
APRIL 

S t i f f p ^ g s f e s i 

d. Musikvertfcr %\ Echo Wallerode 

IM SA A l i »**NGS-DAHMEN 

h u s i k - u n d K o p * e r t a b e n d 

m i t n a c h f o l g . * A L L 

Es spieh die beliebte Kapell« n/lfelweiss« Weyweitz 

Kasse: 19.00 Uhr 
Herlliche Einladung an alle 

V > : 19.30 Uhr 
Musikveieid. 

Bezaubernd schöne Damenmönt«» Kostüme 

Kleider einfaibig und bedruckt 

Blusen und Röcke 

Gio|je Auswahl in modischen Stoffen 

JIM a u s D A M A R 

S T . V I T H H a u p t s t r a f 5 e 2 4 



H a b e n S i e d a T ö n e ? 

Kleine Geschichten von großen Musikern 
Mit Hilfe eines Empfehlungsschreibens führ­

te sich 1839 in Paris ein junger deutscher Mu­
siker bei Meyerbeer ein. Der berühmte Kom­
ponist empfing ihn freundlich, unterhielt sich 
ein Weilchen mit ihm über Musik und schickte 
ihn dann mit einem versiegelten Brief an 
Leon Pillet, den Direktor der Oper. Der an­
gebliche Empfehlungsbrief aber enthielt die 
Worte: 

„Lieber Freund! Befreien Sie mich von die­
sem Dummkopf!" 

Der dumme Kopf hieß Richard Wagner. 

Busonis Maske 
War Busoni mit einer neuen Komposition be­

schäftigt, dann vergaß er alles andere. In 
solchen Tagen kam es öfter vor, daß ihn seine 
Freunde unrasiert und ungewaschen antrafen. 
Einmal, in der Faschingszeit, wollten ihn seine 
Freunde überreden, mit ihnen zu einem Mas­
kenball zu gehen. Der berühmte, in Berlin 
sehr populäre Musiker hatte keine Lust. Er 
meinte, man würde ihn doch sofort erkennen. 

Da sagte einer der Freunde: „Weißt du was, 

„Wenn man bedenkt, daß der Körper zu 
90 Prozent aus Wasser besteht, dann ist es er­
staunlich, was sie aus ihren 10 Prozent ge­

macht hat." 
(Frankreich) 

Busoni, wasch dich doch mal, dann erkennt 
dich bestimmt niemand." 

Der Kenner 
Brahms war ein guter Weinkenner. Als er 

einmal bei einem Hamburger Großkaufmann 
zu Gast war, der trotz seines Reichtums sehr 
geizig lebte, kredenzte ihm der Hausherr einen 
Willkommenstrunk mit den Worten: „Dies ist 
der Brahms unter den Weinen!" 

Der Komponist schmunzelte und prüfte die 
Blume. Nachdem er bedächtig den Wein ge­
kostet hatte, meinte er: „Wissen Sie, schöner 

„Eigentlich haben Sie sich gar nicht verändert; 
bloß die Haare tragen Sie jetzt woanders!" 

(England) 
wär's noch, wenn Sie uns auch den Beet­
hoven der Weine aus Ihrem Keller holen 
ließen!" 

W i l l i a m M u r d o c k b l i e b S i e g e r 

In den Anfangszeiten der heutigen moder­
nen Industrie, vor rund 150 Jahren, gab es 
noch keine Gewerkschaften und Lohntarife. 
Da wurde der Arbeitslohn ganz individuell 
von Fall zu Fall vereinbart. 

Bei der ersten Lokomotivfabrik der Welt, 
bei Boulton und Watt, gab es aber damals 
schon einmal den Versuch einer Kollektivver­
handlung. 

Die Arbeiter hatten sich als Wort- und Rä­
delsführer einen riesigen Athleten erwählt, 
weil sie erwarteten, daß er schon durch seine 
Hünengestalt auf den Werkleiter Eindruck 
machen würde. 

Meister im Betriebe war William Murdock, 
der als Erfinder und Installator der Gasbe­
leuchtung in die Geschichte der Technik ein­
gegangen ist. Im Jahre 1776 hatte er bei Boul­
ton & Watt als Mechaniker begonnen. 50 
Jahre blieb er dort tätig und stieg bald zum 
Meister vom Ganzen empor, denn er war ein 
Erfinderoriginal. William Murdock ließ sich 
aber auch nicht von einem Riesen imponieren. 
E r schlug seinen Arbeitern vor, daß er mit 
ihrem Häuptling einen fairen Boxkampf aus­
tragen wolle. 

„Siegt er", sagte er, „dann wird die Firma 
Eure Forderungen bewilligen. Siege ich, dann 
geht Ihr zu den alten Bedingungen wieder 
an die Arbeit". 

Die Leute waren einverstanden, denn sie 
glaubten fest an den Sieg ihres Vertreters. 

Eine Lohntarifverhandlung vor 150 Jahren 
Zu ihrer größten Überraschung jedoch schlug 
der Meister, dem sie das gar nicht zuge­
traut hatten, den Athleten sehr schnell K. o. 

Von da an erfreute sich William Murdock 
bei allen Arbeitern und darüber hinaus im 
ganzen Orte der höchsten Wertschätzung und 
Autorität. 

£ädierlidie Kleinigkeiten 
Arbeitsam 

Herr: „Sie betteln noch? Ich hörte doch, 
Sie haben so viel geerbt, daß Sie davon leben 
können?" 

Bettler: „Das stimmt auch! Aber soll ich 
deshalb faulenzen?" 

Vor Gericht 
„Bekennen Sie sich schuldig?" 
„Nein, ich bin unschuldig." 
„Sind Sie vorbestraft?" 
„Nein, dies war mein erster Diebstahl." 

Besser dran 
Bettler: „Bitte, bester Herr, schenken Sie 

mir doch eine Kleinigkeit! Ich habe keinen 
Freund, keine Familie." 

Herr: „Was? Sie haben keinen Freund und 
keine Familie? Da sind Sie ja besser dran 
als ich! Scheren Sie sich!" 

Auch eine Definition 
Karlchen: „Vater, was ist ein Teufelsweib?" 
Vater: „Das ist eine Frau, die ihren Kopf 

für sich hat und sich damit auf die Hinter­
beine stellt." 

Angewandte Literatur 
Lehrer: „Wer hat die Worte gesprochen: 

Die schönen Tage von Aranjuez sind nun zu 
Ende?" 

Rolf: „Mein Papa, als die Mama aus der 
Sommerfrische nach Hause kam." 

Ja so! 
„Denke dir, mein Hauswirt ist mit der 

Miete heruntergegangen!" 
„Ist nicht möglich!" 
„Ja — aber nur über die Treppe!" j 

Eine tüchtige Wäscherin 
„Sagen Sie nur, was haben Sie da gemacht?" 

fragt der Kunde ärgerlich. 
„Was wollen Sie, an dem Latz ist doch nichts 

auszusetzen", meinte die Waschfrau. 
„Latz sagen Sie? Das war einmal ein Hemd!" 

Rummelplatz 
Schaubudenbesitzer: „Der Feuerfresser zieht 

nicht mehr genug, ich werde ihn entlassen? 
Wie steht's denn mit der Gage? Hat er noch 
etwas zu bekommen?" 

Seine Frau: „Im Gegenteil! E r ist mit 
einem sauren Hering und einem Viertel L im­
burger im Vorschuß!" 

Ein Schlauberger 
Lehrer: „Hänschen, kannst du mir einen der 

höchsten Berge der Welt nennen?" 
Hänschen: „Ja, Herr Lehrer, weichen denn?." 

„Ich muß schon sagen, Susi hat sich besser 
• gehalten als du." 

(USA) 

Harte Hüsse 
Schachaufgabe 17/59 

von Gg. Chocholous 
Matt in drei Zügen 

Kontrollstellung: Weiß Kh7, Dc8, Sf2, g3, 
Ba4, c2, e5, f4 (8) — Schwarz Kd5, Lei, Sd2, 
he, Bb7, e3 (6). 

Buchstabengleichung 
(A — r) + (B — n) + (C — e) + (D - 1) + 

(E — tc) = X . 
A Musikstück 
B — Alpenfluß 

• ' C =• Stadt in der Schweiz 
D = Magenferment 
E = Kunstkniff 
X =• Industriewerk 

Kapselrätsel 
Amethyst — Pastor — Abzahlung — Aurikel 

Brentano — Okapi — Starter. 
In jedem dieser Wörter ist ein kleineres 

Versteckt. Die Anfangsbuchstaben der einge­
kapselten Wörter nennen einen osteuropäischen 
Tanz. 

Magisches Quadrat 
— — — — — 1 
* - — — — — 2 
— — — — — 3 

— — — — — 5 
An Stelle der Striche sollen waagerecht und 

»enkrecht gleichlautende Wörter folgender Be­
deutung gesetzt werden: 1. Mädchenname, 
2. Dasein, 3. Tageszeit, 4. Ruhegehalt, 5. süd­
amerikanisches Gebirge. 

Fünfmaleins 
1. E I N S — Stadt im Kanton Schwyz 
2. E I N S — Wagenart 
3. E I N S — Teil v. Verbrennungsmotoren 
4. E I N S — Rechtsmittel 
5. E I N S — berühmter Physiker 

Mal probieren! 
1. M a l — heißt das Schloß bei Paris, in das 

sich die Beauharnais nach der 
Scheidung von Napoleon zurück­
zog. 
ist die größte Insel der Balearen. 
hieß der Sklave des Hohepriesters, 
dem Petrus bei der Gefangen­
nahme Jesu das Ohr abschlug, 
ist eine durch Mücken übertra­
gene Infektionskrankheit, 
ist ein spanischer Tanz und eine 
von Gaterina Valente gesungene 
Schlagermelodie. 

6. M a l — heißt der italienische Schriftstel­
ler, der „Die Haut" und „Kaputt" 
schrieb. 

Drei Operetten 

Kreuzworträtsel 

2. M a l 
3. M a l 

4. M a l 

5. M a l 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

; 
8 

9 

In die waagerechten Reihen der Figur sol­
len je drei ineinander verschachtelte Wörter 
eingetragen werden, die vier, fünf und wie­
der vier Buchstaben haben. Sie bedeuten: 
1. Oderzufluß — kirchl. Oberhaupt — kleine 
Brücke, 2. Verkehrsanstalt — röm. Frauen­
gewand — Eruptionsmasse, 3. Baum — west-
europ. Münzeinheit—Schwimmvogel, 4. Wut— 
Küstenland — Verkehrssignal, 5. Musikzei­
chen — Teil d. Scheune — Abfluß d. Ladoga­
sees, 6. Wind — jüd. Gesetzeslehrer — alko-
hol. Getränk, 7. Blutbahn — Stadt in Ungarn— 
Kraftfahrzeug, 8. Gram — germ. Göttin — 
biblischer Ort, 9. Gesteinsformation—Blume— 
Planet — Nach richtiger Lösung ergeben die 
Buchstaben der ersten, fünften und letzten 
Senkrechten je einen Operettentitel. 

1 2 3 u 4 5 6 

s • s 2 5 
7 8 9 10 

• • 11 12 • • 
13 14 15 

¡ 2 1 E 
16 17 18 19 20 21 

• • 22 2 5 23 • • 
24 25 26 2Z 

• 
28 n 29 

W a a g e r e c h t : 1. Fehler, 4. Tierprodukt, 
7. Reizbarkeit, 11. Faultier, 12. franz.: man, 
13. Erzscheidekunde, 16. schweres Unglück, 
22. eh. Z. f. Osmium, 23. eh. Z. f. Selen, 24. 
Wahl zw. zwei Fällen, 28. Streitmacht, 29. 
bittere Not 

S e n k r e c h t : 1. Insel d. Irischen See, 
2. Juwelengewicht, 3. Papstname, 4. rum. 
Münze, 5. Trieb, 6. Titel, 8. l a t : Weg, 
9. Sonnengott, 10. Eingang, 14. Lotteriean­
teil, 15. Zeitmesser, 17. indian. Stammeszeichen, 
18. nord. Gottheit, 19. Erdart, 20. Himmels­
richtung, 21. Stadt bei Hildesheim, 24. Stadt 
in Italien, 25. Segelkommando, 26. engl. Bier, 
27. Schwur. 

Neue Köpfe gesucht 
Bank — Aster — Bon — Muff — Kette — 

Elm — Kult — Angel. 
Jedem dieser Wörter ist ein anderer Kopf 

zu geben, so daß neue bekannte Wörter ent­
stehen. Die neu verwendeten Buchstaben 
nennen einen filmtechnischen Begriff. 

Spitzenrätsel 

u a e m a a u 
g s 1 i 1 t t 
e t d r z e o 

Anstelle der Striche sind Buchstaben zu set­
zen, welche die senkrechten Reihen zu bekann­
ten Begriffen ergänzen. Die obere Waage­
rechte nennt dann eine Rechnungsart. 

Wortergänzung 
Jedem der folgenden Wörter ist ein Buch­

stabe voranzusetzen, so daß sich Begriffe 
anderer Bedeutung ergeben. Nach richtiger 
Lösung nennen die neuen Anfangsbuchstaben 
ein Kraftfahrzeug. 

Ecke — Gent — Bier — Reis — Lias — Epos 
Erbe — Ypern — Enkel — Otto — Loge 
Athos — Forte — Ger — Odin. 

Füllaufgabe 
S T — — — — 1 
— S T — — — 2 
«— — S T — 3 
— — — S T — 4 
— — — — S T 5 

Unter Verwendung der bereits angegebenen 
Buchstaben sollen waagerecht Wörter folgen­
der Bedeutung eingetragen werden: 1. Ruhe, 
2. Atembeschwerden, 3. Vogel, 4. Gewässer­
rand, 5. Herrscherwohnung. 

Auflösungen aus der vorigem Nummer 
Schachaufgabe 16/59: 1. Se4:! (Droht 2. Sc5 

usw.) 1. . . . S h l : 2. Sc5 Kc5: 3. Se6t Kc6 
4. b8S matt, oder 2. . . . dc5: 3. Sf5t Ke4 4. 
d3 matt, oder 2. . . . Lg7: 3. Ld6: bei. 4. e3 
matt und schließlich 2. . . . bei. 3. Sge6f Ke5 
4. d4 matt. 1 Se4: 2. Dglt Ke5 3. d4t Kf4 
4. Se6 matt, oder 1. . . . Se2: 2. Df3! Sc3t 3. 
Sc3: bei. 4. De3 (Dd5 oder De4) matt 

Silbenrätsel: 1. Orchidee, 2. Fehrbellin, 
3. Turnschuh, 4. Rabatte, 5. Auskunftei, 
6. Bizet, 7. Themistokles, 8. Lüttich, 9. Armin, 
10. Nobile, 11. Gimpel, 12. Schimmel, 13. Apfel­
brei, 14. Messing, 15. Klopstock, 16. Erdkunde, 
17. Imkerei, 18. Thermit, 19. Dortmund, 20. Ira-
wadi, 21. Euryanthe, 22. Gotik, 23. Einakter 
24. Lyra, 25. Ederkopf, 26. Gegenwart. — 
Oft raubt Langsamkeit die Gelegenheit, 
Schnelligkeit die Kraft! 

Aus der Schule des Lebens geplaudert: 
Schulden machen ist billiger als nach Geld 
heiraten. 

Schachbrett-Rätsel: 1. Geologie, 2. Eltville, 
3. Wladimir, 4. Instinkt, 5. Tientsin, 6. Trom­
pete, 7. Ewigkeit, 6. Rollmops. — Glatteis, 
Gewitter. 

Kopf und Fuß: Samos, Asket Nervi, Daube, 
Adolf, Lunge, Enkel. — S a n d a l e , S t i e f e h 

Dreifache Magie: 1. Falle, 2. Ariel, 3. Liebe, 
4. Eile, 5. Leben, 6. Enge, 7. Igel, 8. Elena, 
9. Narr, 10. Leib, 11. Gral, 12. Elbe, 13. Erlfc 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Probe, 
4. Istar, 8. Fermate, 10. age, 12. Orel, 14 Tanz, 
16. Eva, 18. Aura, 20. Ase, 21. Darm, 22. Seim, 
24. Gin, 25. Eber, 28. Tao, 29. Gier, 31. Newa, 
34. Erl , 35. Engadin, 36. Elgar, 37. Adams, 
— Senkrecht: 1. Platz, 2. Ofen, 3. Era» 
4. ia, 5. Stoa, 6. Ter, 7. Rolle, 9. Meer, 
11. Gardine, 13. Eismeer, 15. Zar, 17. Vase, 
19. Umea, 20. Ai, 23. Erg, 24. Genie, 26. Borat 
27. Arles, 28. Tana, 30. Jena, 32. Weg, 38. Oda« 

Abstreichrätsel: Asen, Karo, Eden, Heim« 
Kate, Horn, Rune, Mark. — L i m o n a d e . 

Silbenergänzung: Eisenhütte, Eichelhäher« 
Malaria, Mauerpfeffer, Triumphator, Nieder­
lande, Feierabend, Arabien, Rübenzucker, 
Theaterplatz. Oleander, Iliade. — Schleuder« 
ball. 

Wer zu wem?: l , c — 2, f — 3,b — 4,e — 6,8 
— 6, d. 
Visitenkarte: Schauspieler. 


